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Einleitung. 


Die künstliche Darstellung organischer Verbindungen 
hat seit Entwicklung der synthetischen Methoden eine 
sehr grosse und noch immer wachsende Bedeutung er- 
langt. Auf Qrund der aus ihr ableitbaren Gesetze und 
Theorien ist es möglich geworden, zahlreiche wichtige 
Körper in grösserer Menge zu erlangen, sowie über die 
atomistische Constitution solcher synthetischer wie auch 
anderer in den Organismen vorkommender Substanzen Auf- 
schluss zu erhalten. Die natürlich auftretenden Kohlen- 
stoffverbindungen werden von der Natur, im Gegensatz 
zu den oft recht complicirten künstlichen, chemisch-syn- 
thetischen Verfahren, soweit man dieses jetzt schon be- 
urtheilen kann, auf denkbar einfachste Weise erzeugt. Es 
müssen die für die Pflanze und den Thierkörper unent- 
behrlichsten Verbindungen, namentlich die Fette, Kohle- 
hydrate und Eiweisskörper aus ganz elementaren Verbin- 
dungen wie HjO, NH S , CO, und 0, direkt hervorge- 
gangen sein. 

Diese offenbar möglichst rationelle Synthese in der 
Natur soll dem Chemiker im Laboratorium znm Vorbilde 
dienen. Er muss es sich zur wissenschaftlichen Aufgabe 
machen, mehr und mehr die zur Ergründung chemischer 
Processe und der Constitution der Molecüle, wie auch die 
zur Beschaffung der Kohlenstoffverbindungen dienenden 
Methoden zu vereinfachen. 
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Dieses Princip hat sich indessen mit Rücksicht auf 
die ausserordentlichen Schwierigkeiten einer solchen Auf- 
gabe nicht von vornherein ausschliesslich in Anwendung 
bringen lassen, und daher sind Processe wie Nitrirung, 
Sulfurirung, Chlorirung oder Bromirung der Ausgangs- 
materialien von Verbindungen zur weitgehendsten Anwen- 
dung und Ausbildung in der organischen Chemie gelangt. 

Wenn nun auch diese für den heutigen Chemiker 
fundamentalen synthetischen Methoden im grossen Labo- 
ratorium der organischen Welt zum Auf- und Abbau der 
organischen Stoffe nicht nothwendig sind, weil zum Theil 
andere physikalische Kräfte zur Verfügung stehen, so füh- 
ren die von den Begründern der modernen Chemie zuerst 
mit Erfolg betretenen Wege der chemischen Synthese doch 
zu demselben Ziel, wie es der mit seinen Hülfsmitteln 
sparsamere Organismus täglich erreicht. 

Derart erhielt man den künstlichen Harnstoff; die 
Synthese des Alcohols und der Essigsäure aus den Ele- 
menten wurden in mehrfacher Weise verwirklicht, neuer- 
dings sogar der Indigo und der Traubenzucker künstlich 
hergestellt und das complicirte Molecül der Harnsäure 
zusammengefügt. 

Unter den vielen nur theilweise obengenannten Me- 
thoden der organischen Synthese ist eine der einfachsten 
und doch auch eine der wichtigsten die Ueberfübrung 
organischer Verbindungen in Halogensubstitutionsproducte, 
deren Halogenatome sich dann weiter mit den verschie- 
denartigsten Radicalen vertauschen lassen. Dieser Weg 
führt z. B. durch Bromirung von den Kohlenwasserstoffen 
zu den Alcoholen, Aldehyden und Säuren. In manchen 
Fällen können diese Producte zum Zweck weiterer Syn- 
thesen nochmals bromirt werden, und so ist beispielsweise 
die Monobromessigsäure das Ausgangsmaterial zur künst- 
lichen Gewinnung von Glycolsäure, Glycocoll, Malonsäure 
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und zahlreichen anderen Substanzen. Aber auch rein theo- 
retischen Fragen ist die Bromirung dienstbar gemacht 
worden, man hat z. B. die Constitution der Fettsäuren 
durch ihr Verhalten bei der Bromirung in Gegenwart von 
Phosphor neuerdings mit Erfolg untersucht. Wie bekannt 
ist, hatten C. Hell und Volhard die Herstellung von 
Monobromsubstitutionsproducten höherer Fettsäuren durch 
Anwendung des amorphen Phosphors ermöglicht. 

Die sogenannte Hell -Volhard 'sehe Bromirung voll- 
zieht sich in Gegenwart von amorphem Phosphor, nach 
der von den Entdeckern angegebenen Gleichung: 

3 RCH,COOH + P + Br n = 3 RCH-Br-COBr + 
PO,H-|-5HBr. 

Die direkte Einwirkung von freiem Brom auf Fett- 
säuren ist zwar wiederholt untersucht worden, aber die 
hierbei erzielten Resultate haben sich bei den höheren 
Fettsäuren bisher nicht als praktisch brauchbar erwiesen. 
Die Gründe derartiger Misserfolge gehen nun aus der hier 
vorliegenden Untersuchung klar hervor; zugleich wird 
durch dieselbe eine höchst merkwürdige, für den Sub- 
stitutionsprocess bisher kaum beobachtete Regelmässigkeit 
festgestellt. 


Ueber die Einwirkung des freien Broms auf Fett- 
säuren im geschlossenen Rohre. 

Schon vor dem allgemeineren Bekanntwerden der von 
C. Hell zuerst vorgeschlagenen und von Volhard weiter 
ausgebildeten eleganten Bromirungsmethode organischer 
Säuren mit Hilfe von amorphem Phosphor hatte F. Rrafft 
die Einwirkung des freien Broms auf höhere Fettsäuren 
einer gelegentlichen Prüfung unterzogen. Derselbe erhitzte 
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höhere Fettsäuren mit Brom im Verhältnis gleicher Mole- 
cüle im zugeschmolzenen Bohre auf 130— 140° und fand, 
dass stets genau die Hälfte der angewandten Säure un- 
angegriffen zurückblieb, obwohl von vornherein Umsetzung 
der angewandten Materialien nach einer gewöhnlichen 
Substitutionsgleichung zu erwarten gewesen wär% z. B. : 
" 4 * = CjgHgjBrO, -f- BrH. 

Von der speciellen Untersuchung der entstandenen 
Bromsubstitutionsprodukte wie von der Veröffentlichung 
der beobachteten eigentümlichen Gesetzmässigkeit des 
Processes überhaupt nahm der Beobachter zunächst Ab- 
stand. Seitdem sind einige Jahre vergangen und ist über 
directe Bromirung höherer Fettsäuren auch von anderer 
Seite nichts veröffentlicht worden. 

Herr Professor Dr. F. Kr afft veranlasst» mich 
desshalb, die Bromirung der höheren Fettsäuren im zu- 
geschmolzenen Bohre, ohne Anwendung von Phosphor, 
auszuarbeiten und vor allem auf Grund quantitativer 
Trennungsmethoden und genauer Analysen die auffallende 
Gesetzmässigkeit des Processes festzustellen. 

I. Bromirung der Palmitinsäure. 

Meine Untersuchung begann ich mit der Bromirung 
der Palmitinsäure. Diese Säure wurde nach der üblichen 
Darstellungsmethode (Ber. d. Deutsch, ehern. Ges. 21, 2265) 
aus japanischem Wachs erhalten. Der Schmelzpunkt der 
angewandten Säure betrug 62°. 

Erster Bromirungsversuch. 

Je 20 gr Palmitinsäure wurden mit 12,5 gr reinem 
Brom, entsprechend einem Molecularverhältniss von 1 : 1 
in zwei zugeschmolzenen Böhren allmählich auf 130° zwei 
Stunden erhitzt. Darauf wurde die Temperatur in wei- 
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teren drei Standen bis 140° erhöht und auf dieser Höhe 
eine Stunde erhalten. Nach zwölfständiger Abkählung 
hatte sich eine schwach graugefärbte, perlmutterglänzende 
Krystallmasse abgeschieden und nur auf der unteren Wan- 
dung des Kohres zeigten sich Spuren von geringer Ver- 
kohlung. Bei dem Oeffnen entwich unter ausserordentlich 
starkem Druck Bromwasserstoff. Derselbe konnte erst, 
nachdem die Gasentwicklung eine Stunde gewährt hatte, 
vollständig durch Absaugen der Röhre an der Luftpumpe 
entfernt werden. Die abgeschiedene Krystallmasse beför- 
dert man durch gelindes Erwärmen in einen Literkolben 
und spält mit Alcohol nach. Das im Alcohol theilweise 
suspendirte Produkt wird durch Erwärmen auf dem Wasser- 
bade in Lösung gebracht. Sodann ist eine Filtration zweck- 
mässig, um Spuren verkohlter Substanz zu entfernen. Das 
Filtrat hat eine schwach bräunliche Färbung; es wird durch 
Zusatz von Ammoniak stark alkalisch gemacht. Hierauf 
fällt man das Barytsalz mit einem grossen Ueberschuss 
von heisser Chlorbaryumlösung unter starkem Umschötteln 
des Kolbens. Das Barytsalz schied sich nach dem Er- 
kalten auf reichlichen Wasserzusatz ganz vollständig und 
nahezu farblos aus. Dasselbe liess sich gut abfiltriren 
und auswaschen. Nach dem Verschwinden der Baryt- 
reaktion konnte das Salz ausgepresst und an der Luft ge- 
trocknet werden. Da eine 12stündige Lufttrocknung nicht 
genügte, um alle Feuchtigkeit zu entfernen, wurde das 
Salz bis zur Gewichtsconstanz im grossen Vacuumexsic- 
cator über conc. H,S0 4 getrocknet. Sodann wurde die 
trockne, pulvrige Salzmasse mit der sechsfachen Menge 
Aether digerirt. Es ging ein Theil des Salzes in Lösung. 
Das ungelöste Salz wurde sorgfältig abfiltrirt und mit 
viel Aether ausgewaschen. Die Filtration ging sehr lang- 
sam von statten; erst nach einigen Tagen enthielt der 
zum Auswaschen benutze Aether kein Salz mehr gelöst, 


Digitized by 


Google 



10 


was beim Hinzufügen von Alcohol zum Waschaether 
durch Nichteintreten einer Trübung constatirt werden kann, 
da selbst kleine Mengen des in Aether gelösten bromhal- 
tigen Barytsalzes durch Alcoholzusatz abgeschieden wer- 
den. Der ungelöst gebliebene Rückstand wurde mit300ccm 
Salzsäure und 100 ccm Wasser eine viertel Stunde erhitzt, 
um das Barytsalz zu zersetzen. Nach dem Erkalten hatte 
sich die Säure in Form eines aufschwimmenden Krystall- 
kuchens ausgeschieden. Durch wiederholtes Waschen und 
.Umschmelzen mit Wasser wurde dieselbe gereinigt, dar- 
auf getrocknet und schliesslich gewogen. Es wurden 
19,2 gr Säure zurückerhalten, während für die Bromirung 
40 gi* Palmitinsäure verwendet worden waren. Kleine Ar- 
beitsverluste waren in diesem Falle bei der langwierigen 
Filtration nicht zu vermeiden gewesen. 

Um die Säure als wirklich reine unangegriffene Pal- 
mitinsäure zu identificiren, wurde dieselbe einer Destil- 
lation unterworfen. Sie ging unter 11mm Druck voll- 
ständig zwischen 209 — 211° über und ihr Schmelzpunkt 
lag bei 61,9°. Zur Controlle wurde unter denselben Be- 
dingungen, d. b. in demselben Fractionirkolben mit an- 
geschmolzener, röhrenförmiger Vorlage, demselben Siede- 
punktsthermometer und Druck von 11mm eine gleiche 
Menge reiner Palmitinsäure, die als Ausgangsmaterial 
gedient hatte, destillirt. Dieselbe ergab gleiche Zahlen 
für Smp. und Sdp., doch war der letztere noch um ein 
weniges constanter. Eine Verbrennung erschien desshalb 
unnöthig, und es durfte als sicher angenommen werden, 
dass unter Umständen, wo die gesammte Palmitinsäure 
hätte in Monobrompalmitinsäure übergehen können, ziem- 
lich genau deren Hälfte unangriffen geblieben war. Das 
im Filtrate der Aetherdigestion gelöste Salz wurde durch 
Veqagen des überschüssigen Aethers krystallinisch er- 
halten. Die Krystalle waren warzenförmig angeordnet 
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und hatten ein dunkelbraunes Aussehen. Es war jedoch 
eine Isolirung derselben von der anhaftenden syrupösen 
Mutterlauge nicht direkt möglich. Das Salz wurde dess- 
halb in ätherischer Lösung mit trocknem Salzsäuregas 
behandelt und zersetzt. 

Mit der auf diese Weise erhaltenen Säure wurden 
Krystallisations-Versuche vorgenommen. Diese führten 
jedoch nicht zu einer leicht krystallisirenden Säure, wess- 
halb die Untersuchung nach dieser Richtung zunächst 
nicht verfolgt wurde. 

Zweiter Bromirungsversuch. 

Es wurde eine zweite Bromirung unternommen, um 
die beim vorstehend geschilderten Versuch angetroffenen 
kleinen Schwierigkeiten zu umgehen und mehr Material 
zu beschaffen. 

30 gr Palmitinsäure wurden mit der entsprechenden 
Menge Brom in der Weise behandelt, dass in zwei stark- 
wandigen Glasröhren von 1,5 cm Durchmesser und circa 
35 cm Länge je 15 gr Säure mit je 9,38 gr Brom sorg- 
fältig versetzt wurden. Die Röhren müssen darauf vor 
dem Gebläse mit grosser Sorgfalt und unter Ausziehen 
feiner Spitzen zugeschmolzen werden, um ein zu stür- 
misches Entweichen von Bromwasserstoff beim späteren 
Oeffnen der Röhren und in Folge dessen etwa eintretende 
Störungen in der quantitativen Ausführung des Versuchs 
zu vermeiden. Die Erhitzung wurde wie beim ersten 
Versuche im Bombenofen vorgenommen. Vorher wurden 
jedoch beide Versuchsröhren auf der Waage genau tarirt, 
um womöglich nach Beendigung des Processes und nach 
Oefinung der Röhren aus dem Gewichte des entweichenden 
Bromwasserstoffs einen Schluss ziehen zu können auf die 
Menge des im Producte noch vorhandenen Broms. Nach 
ausgeführter Bromirung und nach dem Erkalten der 
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resultirten Krystallmasse wurde die Entfernung des Brom- 
wasserstoffs in folgender Weise bewirkt. Die vom Brom- 
wasserstoffdruck befreiten Böhren wurden mit dem ab- 
gesprengten Theile nach oben am Stative befestigt. Mit 
der ßöhrenöffnung setzt man die Luftpumpe in Verbindung 
und erwärmt im Wasserbad, am bequemsten in einem 
schmalen und hohen Becherglase, indem man nach Her- 
stellung des Vacuums und Flüssigwerden der unteren 
Partie der Krystallmasse immer mehr heisses Wasser 
hinzufügt. Das Schmelzen der Substanz geschah unter 
schwachem Aufschäumen und beständiger Bromwasserstoff- 
entweichung. Als diese beendet und der gesammte Böhren- 
inhalt durch Erhitzen verflüssigt war, musste derselbe an 
der Luft erkalten und wurde darauf gewogen und noch- 
mals evacuirt und verflüssigt bis auf diese Weise keine 
Gewichtsabnahme durch Entweichen von Bromwasserstoff 
mehr constatirt wurde. Auf Brom berechnet hatte Bohr I 
6,4 gr, Bohr II 6,6 gr Brom verloren oder 69,3 °/ 0 der 
angewandten Brommenge. Es muss jedoch darauf hin- 
gewiesen werden, dass bei der syrupösen Consistenz der 
geschmolzenen Bromirungsmasse doch trotz obiger Mani- 
pulationen eine geringe verbleibende Einschliessung von 
Bromwasserstoff wohl nicht zu vermeiden und desshalb 
diesen Zahlen kein hoher Werth beizulegen ist. Darauf 
hingewiesen werden kann immerhin, dass 69,3 °/ 0 der Ge- 
sammtbrommenge ca. 93 °/ 0 von drei Vierteln der ange- 
wandten Brommenge entspricht und hierin ein Fingerzeig 
liegt, dass, was im Weiteren die Analyse bestätigt, nur 
ein Viertel der angewandten Brommenge in der bromirten 
Fettsäure verbleibt. 

Die Entleerung der Böhren geschah stets durch Er- 
wärmen, Ausgiessen der syrupösen Flüssigkeit und Nach- 
spülen mit absolutem Alcohol. Aus der flltrirten, am- 
moniakalisch gemachten Flüssigkeit wurde wie oben das 
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Barytsalz gefällt. Das getrocknete Salz wurde in diesem 
Falle der Aetherextraction im Soxhletapparat 
unterworfen. 

Es ist die Soxhletextraction in jeder Hinsicht ratio- 
neller als die einfache Digestion mit Aether und verursacht 
dieselbe keine Verluste, während solche bei der langwie- 
rigen Filtration, wie sie beim ersten Versuche ausgeführt 
wurde, nicht zu umgehen sind. 

Die ganze Menge Barytsalz wurde sorgfältig in Fliess- 
papier geschlagen und in den Extractor gebracht. Mit 
ca. 300 gr Aether wurde die Extraction begonnen. Den 
de8tillirenden Aether kühlte und condensirte ein Nickel- 
kugelkühler und wurde die aetherische Barytsalzlösung 
bei scharfer Destillation etwa zehnmal pro Stunde abge- 
hebert. Nach zehnstündiger Function war der anfangs 
bräunlich abfiltrirte und abfliessende Aether farblos. Die 
Beaction auf gelöstes Barytsalz zeigte sich jedoch auf Zu- 
satz von Alkohol zu dem jetzt abfliessenden Aether durch 
geringe Opalescenz noch an. Es wurde die Extraction 
daher zehn weitere Stunden fortgesetzt. Jetzt waren die 
letzten Spuren des löslichen Salzes extrahirt. In der con- 
centrirten aetherischen Lösung des Siedekolbens hatte sich 
dasselbe theilweise syrupös ausgeschieden. Das im Ex- 
tractor verbliebene in Aether unlösliche Barytsalz wurde 
durch Erwärmen mit mässig concentrirter Salzsäure (2 HCl 
: 1 HjO) zersetzt und die im Vacuumexsiccator getrocknete 
Säure gewogen. Zurückerhalten wurden so 15,1 gr Pal- 
mitinsäure, also genau die Hälfte der angewandten Menge 
von 30 gr. Die Destillation und Schmelzpunktbestimmung 
ergab gleiche Resultate wie bei Versuch 1. 

Das im Aether gelöste, extrahirte Barytsalz wurde 
gleich mit dem Soxhlet vom überschüssigen Aether be- 
freit. Hierbei will ich darauf hinweisen, dass der Soxhlet- 
apparat sehr geeignet dazu ist, kleinere Mengen Aether 
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zu verjagen. Das verticale Arrangement desselben nimmt 
wenig Baum auf dem Arbeitstische ein und kann man 
dem Apparate, wenn derselbe von einem geübten Glas- 
bläser in solider Weise hergestellt wurde, ohne besondere 
Aufsicht eine Aetherdestillation überlassen. Nach dem 
Verjagen des Aetbers im Wasserbad wird der im oberen 
cylinderförmigen Extractor des Apparates condensirte Ae- 
ther einfach ausgegossen. Es ist nur darauf Rücksicht 
zu nehmen, dass im Siedekolben nicht mehr Aether zur 
Destillation gelangen darf, als der Extractor fassen kann. 

Nachdem das Barytsalz mit trocknem Chlorwasser- 
stoffgas zersetzt war, wurde um sämmtliches Salzsäuregas 
zu vertreiben, die dunkelbraune syrupöse Säure der Luft- 
leere ausgesetzt. Krystallisationsversuche mit Alcohol, 
Aether, Schwefelkohlenstoff, Benzol und anderen Lösungs- 
mitteln blieben erfolglos. Die Säure behielt ihre syru- 
pöse Beschaffenheit und dunkle Färbung. Ein zum Zweck 
der Analyse seinem Aussehen nach genügend reines Ba- 
rytsalz konnte jedoch ohne besondere Mühe gewonnen 
werden. 

Die aus den beiden ersten Bromirungsversuchen re- 
sultirenden bromhaltigen Säuren wurden vereinigt und aus 
ihrer ammoniakalischen Alcohollösung durch Chlorbaryum 
das Barytsalz gefällt. Nach dem Auswaschen und Trock- 
nen wurden mit demselben Lösungsversuche angestellt. 
In Aether ist es sehr leicht löslich und hierauf beruht 
oben die Möglichkeit, die bromirte Fettsäure von der nicht 
angegriffenen zu trennen. Nicht minder gut ist es in 
Schwefelkohlenstoff löslich. Mehr oder weniger gut in 
Benzol, Toluol, Chloroform, Ligroin, Aceton etc. Unlös- 
lich ist es dagegen in absolutem Alcohol und in Wasser. 

Auf Grund der Unlöslichkeit des Barytsalzes in Al- 
cohol lässt sich eine genügende Reinigung desselben vor- 
nehmen. 
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Man löst das Salz in wenig Aether und versetzt die 
Lösung unter fortwährendem Bühren mit einem grossen 
Ueberschuss Alcohol, wobei es schneeweiss ausfällt und 
nach dem Abfiltriren, Auspressen und Trocknen eine kör- 
nig-krystallinische Beschaffenheit annimmt. Als ganz be- 
sonders geeignete Methode, das Barytsalz rein zu bekom- 
men, erwies sich die Fällung mit absolutem Alcohol aus 
aetherischer Schwefelkohlenstofflösung. Hierbei scheinen 
die öligen Verunreinigungen in Lösung zu bleiben und es 
wird nur das reine Salz im ausgefällten, analysirbaren 
Zustande erhalten. Zweckmässig wird die Ausführung der 
Fällung in folgender Weise vorgenommen: 

Man löst ca. lgr Barytsalz in doppelt soviel Aether. 
Eine ev. entstehende Trübung wird abfiltrirt ; darauf setzt 
man ca. 20 Tropfen Schwefelkohlenstoff zu der Lösung, 
filtrirt wieder, um eine Trübung zu entfernen und feilt 
dann unter fortwährendem Bühren mit einem Glasstab 
durch etwa 20 ccm absoluten Alcohol, und zwar wird dieser 
am besten in einem Male hinzugefügt. Bei exacter Durch- 
führung der Fällung feilt das Salz blendend weiss aus. 
Andernfalls bei zu grossem Ueberschuss an Aether und 
zu wenig Zusatz von Alcohol, auch wohl bei Vernachläs- 
sigung des Bührens mit dem Glasstabe feilt das Salz ölig 
und unvollkommen aus und eine Beinigung kann nicht 
erzielt werden. 

Von dem weiss krystallinisch ausgeschiedenen Salze 
wird der Alcohol abdecantirt und mit frischem Alcohol 
digerirt. Diese Digestion wird verschiedentlich wiederholt 
und darauf der Niederschlag auf’s Filter gebracht, mit 
Alcohol ansgewaschen, bis im Filtrat auf Wasserzusatz 
keine Trübung mehr entsteht. 

Die verschiedenen Portionen der einzelnen Fällungen 
werden vereinigt, ausgepresst und bis zur Gewichtscon- 
stanz im Luftexsiccator über Chlorcalcium oder concen- 
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trirter Schwefelsäure getrocknet. Der Vacuumexsiccator 
ist zur Trocknung wenig geeignet. Es tritt leicht ein 
öliges Zergehen des Barytsalzes ein. 

Das Salz darf an der Luft sein reines, weisses Aus- 
sehen nur wenig in das gelbliche verändern. Es muss 
im getrockneten Zustande körnig, nicht fettig oder gar 
ölig sein. Vor der Analyse wird es pulverisirt. 

Die Analyse ergab folgende Zahlen: 

0,270 gr Substanz gaben 0,078 gr Baryumsulfat. 

0,640 gr Substanz gaben 0,290 gr Bromsilber. 

0,0805 gr Substanz lieferten mit Bleicbromat verbrannt 
0,1415 gr CO, und 0,0535 gr H,0. 

Das Analysenresultat stellt sich folgendermassen : 
Gefunden: Berechnet für (C ls H, 8 BrO,),Ba : 

C 47,89 •/, 47,94 •/, 

H 7,35 «/ 0 6,99 •/, 

Br 19,28 °/ 0 19,97 °/ 0 

Ba 16,96 °/ 0 17,10 »/ 0 

Es ist demnach bei dem Bromirungsprocess eine 
Brompalmitylensäure C 1# H, g BrO, 
entstanden. 

Esteriflcirnng der Brompalmitylensäure. 

Die aus dem Barytsalz durch Zersetzung mit Chlor- 
wasserstoff gewonnene Brompalmitylensäure wurde in fol- 
gender Weise esterificirt: 

5gr Brompalmitylensäure wurden in 20 ccm Alcohol 
absolutus suspendirt und gelöst. Die Lösung sättigte 
man im Ueberschuss durch Einleiten von trocknem Salz- 
säuregas. Darauf liess man die Flüssigkeit 24 Stunden 
stehen und erwärmte längere Zeit auf 60°. Es entwickelt 
sich stark Chlorwasserstoff. Man destillirt den grössten 
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Theil des überschüssigen Alcobols ab, versetzt mit Eis- 
wasser und Aether, wäscht die aetherische Lösung mehr- 
mals mit kaltem Wasser, trennt sie sodann im Scheide- 
trichter, trocknet sie mit Chlorcalcium und destillirt den 
Aether ab, wobei der Ester als dunkelröthlich gefärbtes 
Liquidum hinterbleibt. 

Der Ester wurde im Vacuum bei 12 mm Druck de- 
stillirt. Die Destillation ging unter Entwicklung von 
Bromwasserstoffdämpfen und völliger Zersetzung zwischen 
240 — 250° der Hauptmenge nach vor sich. Es hinter- 
blieb in geringer Menge ein harziger, dunkel gefärbter 
Rückstand. Die zweite Destillation ergab als Haupt- 
fraction einen zwischen 210 — 216° freilich nochmals nicht 
ohne geringe Zersetzung siedenden Körper. Der Körper 
schien nicht geeignet zur Verbrennung. Er wurde mit 
alcoholischem Kali verseift. Nach einer Stunde war nur 
eine sehr geringe Trübung, die aus Bromkalium hätte 
bestehen können, entstanden. Es muss also der Brom- 
palmitylensäureaethylester während der Destillation sämmt- 
lichen Bromwasserstoff abgespalten haben. Die Trübung 
wurde durch Filtration entfernt und die mit Wasser 
reichlich verdünnte Lösung mit Salzsäure angesäuert. Es 
fällt eine Säure weissflockig. Die gereinigte Säure zeigte 
den Schmelzpunkt 42,5° und ist, wie eine spätere Ver- 
brennungsanalyse ergab, 

Palmitolsäure. 

Dritter Bromirungsversuch. 

Die dritte Wiederholung der Palmitinsäurebromirung 
ergab 15,25gr unangegriffene Palmitinsäure. 

Angewandt waren 30 gr Säure und 19 gr Brom. Die 
Esterificirung der bromirten Säure wurde abgekürzt. Ich 
leitete in das in der fünffachen Alcoholmenge suspendirte 
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brompalmitylensaure Barytsalz trocknes Chlorwasserstoff- 
gas. Hierbei scheidet sich der Ester nnter gleichzeitiger 
Absonderung von Chlorbaryum ölig aus und kann nach 
geeigneter Isolirung und Reinigung wie oben der Destil- 
lation im Yacuum unterworfen werden. 

Die erste Fraction der ausgeführten Destillation ergab 
ein zwischen 220—235° unter einem Druck von 10 mm 
siedendes Destillat. Während der Destillation zeigte sich 
durch Aufschäumen der Flüssigkeit und Entweichen von 
Dämpfen eine Reaction an, deren Einfluss dahin wirkte, 
dass bei der letzten Rectification ein zwischen 212 — 216° 
unter einem Druck von 12 mm der Hauptmenge nach 
siedender Körper erhalten wird. Dieser eigentümliche 
Vorgang erklärt sich wohl dann, wenn man annimmt, dass 
der Brompalmitylensäureaethylester nicht unzersetzt destil- 
lirt, sondern während des Erhitzens Bromwasserstoff ab- 
spaltet, welcher seinerseits theils entweicht, theils auf das 
Aethylradical einwirkt. Es kommt also auch Bromaethyl 
zur Abspaltung, wodurch eine Säure nach der Gleichung 

R-COOC 2 H 5 + HBr = BrC,H 5 + R-COOH 

frei wird und mit dem Ester übergeht. 

Diese Zwischenproducte wurden nicht analysirt, viel- 
mehr das Gemisch von Säure und Ester mit der vierfachen 
Menge alcobolischen Kalis (1:4) behandelt, eine Stunde 
bis 60° auf dem Wasserbade erhitzt und dann 12 Stunden 
der Ruhe überlassen. Die verseifte Flüssigkeit war nach 
dieser Zeit zu einer festen, gelblich gefärbten Seife erstarrt. 
In kaltem Wasser konnte man diese Seife lösen und die 
Säure mit verdünnter Salzsäure fällen. Die Säure fiel gelb- 
lichweiss aus, wurde vermittelst der Luftpumpe abfiltrirt, 
in Aether aufgenommen, der Aether veijagt und sodann 
im Vacuum bei 14 mm Druck destillirt. Der Siedepunkt 
lag zwischen 216 — 218°. Die destillirte Säure erstarrte 
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in der Vorlage weissblätterig krystallinisch. Ihr Schmelz- 
punkt lag bei 42°. Jedoch konnte man durch scharfes 
Auspressen und Umschmelzen der ausgepressten Säure aus 
dem durch Destillation erhaltenen Rohproduct der Säure 
geringe Mengen einer bei ca. 70 — 71° schmelzenden ver- 
mutblich isomeren oder polymeren Säure erhalten, deren 
Studium jedoch einer späteren speciellen Untersuchung Vor- 
behalten werden muss. 

Die Säure wurde mit Brom behandelt. Sowohl die 
ausgepresste als auch die nicht ausgepresste Säure vom 
obigen Schmelz- und Siedepunkt addiren begierig Brom, 
ohne Bromwasserstoffentwicklung zu veranlassen. Die 
durch die Bromaddition veränderte physikalische Beschaffen- 
heit der Säure kann man sehr gut beobachten, indem man 
das Bromadditionsproduct neben der unveränderten Säure 
in Wasser wirft. Erstere sinkt sofort zu Boden, letztere 
ist specifisch leicht und schwimmt oben. 

Zwei Verbrennungen ergaben: 

I. 0,1701 gr Substanz gaben 0,4735 gr C0 2 und 0,1692 
H s O. 

II. 0,233 gr Substanz gaben 0,6495 CO, und 0,241 
H,0. 

Gefunden: Berechnet für CjgHjgO*: 

C. 75,91 76,00 76,19 °/ 0 

H. 11,05 11,49 11,11 °/ 0 

Dies zeigt an, dass eine Palmitolsäure gebildet 
wurde. 


II. Bromirung der Stearinsäure. 

100 gr käufliche Stearinsäure wurden im stark luft- 
verdüunten Raume rectificirt und zweimal aus absolutem 
Alcohol umkrystallisirt. Die gereinigte Säure zeigte den 
Schmelzpunkt 68,5°. 
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Hiervon wurden in drei Röhren je 15 gr Säure und 
8,4 gr Brom in derselben Weise wie bei der Palmitin- 
säure im Bombenofen erhitzt. Zur vollständigen Bromi- 
rung wurde jedoch die Temperatur zum Schluss kurze 
Zeit auf 150° gesteigert. 

Beim Oeffnen der Röhren wurden 17,5 gr entwei- 
chender BromwasserstofF nachgewiesen; das sind 69,4 °/ 0 
der angewandten Brommenge und auf 18,9 gr (drei Viertel 
des angewandten Broms) berechnet 94,2 °/ 0 , demnach für 
die Theorie (s. u.) noch etwas günstiger als im analogen 
Falle bei der Palmitinsäure. 

Der bei der Extraction des Barytsalzgemenges mit 
Aether ungelöst gebliebene Theil lieferte nach der Zer- 
setzung und dem Trocknen 22,35 gr reine Stearinsäure. 
Die Gesetzmässigkeit der Bromirung ist also dieselbe wie 
bei den nächstniedrigen homologen Säuren. 

Das in Aether lösliche bromstearylensaure Barytsalz 
wurde theilweise mit Alcohol ausgefällt und die Baryt- 
und Brombestimmung gemacht. 

0,379 gr Substanz gaben 0,101 gr Baryumsulfat. 

0,3905 gr Substanz gaben 0,1755 gr Bromsilber. 

Gefunden : Berechnet auf (C 18 H s , Br0 2 ) 8 Ba : 

Ba 15,66 ®/ 0 15,99 °/ 0 

Br 19,12 ®/ 0 18,67% 

Darstellung der StearoMure. 

Der Rest des bromstearylensauren Barytsalzes wurde 
von Aether befreit, in sechs Theilen Alcohol suspendirt, 
vermittelst Chlorwasserstoffgas zersetzt und hierauf sofort 
weiter esterificirt. Der Ester scheidet sich weissgelb aus, 
destillirt zuerst zwischen 242—50°, geringe Mengen bis 
270° unter 13 mm Druck, dann jedoch, nachdem eine Zer- 
setzung auch hier wie bei der Destillation des Brompalmi- 
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tylensäureaethylesters stattgefunden hat, niedriger. Die 
Hauptmenge siedet bei 225 — 228° unter 13 mm Druck. 
Der Rest, auch nur wenige Tropfen, höher. Nachdem die 
Hauptmenge mit alcoholischem Kali verseift war, wurde 
in der wässrigen Lösung die Säure durch Salzsäure isolirt. 
Die gereinigte Säure zeigte unter 10 mm Druck den Siede- 
punkt 224 — 25 °, war schön blättrig krystallinisch und hatte 
den Schmelzpunkt 47 — 48°. Eine Verbrennung ergab: 
0,231 gr Substanz gaben 0,6515 gr C0 8 und 0,2403 gr 

H,0. 

Gefunden: Berechnet für C 18 H 3 , 0* : 

C 76,91 o/ # 77,14®/. 

H 11,55®/. 11,42®/. 


111. Bromirnng der Myristinsänre. 

Die rectificirte Säure hatte den Siedepunkt 195° bei 
11mm Druck. Ihr Schmelzpunkt lag bei 55°. 

In 2 Röhren wurden auf je 15 gr Säure je 10,5 gr 
Brom angewandt und 4 Stunden allmählich auf 130° er- 
hitzt, dann wurde jedoch die Temperatur noch kurze Zeit 
auf 145 0 gesteigert. Nach zwölfstündigem Erkalten hatte 
sich der Röhreninhalt ölig krystallinisch ausgeschieden. 
Die Röhren wurden geöffnet und der Druck theilweise 
abgelassen. Hierbei ist die grösste Vorsicht geboten. So- 
bald das Anschmelzen der zu einem feinen Capillarröhr- 
chen ausgezogenen Spitze des Rohres nicht vorsichtig ge- 
schieht oder wohl gar durch sofortiges Absprengen der 
Spitze des Rohres der ganze Druck auf einmal zum Ent- 
weichen gelangt, werden, wie es auch bei dem einen Rohre 
durch Unvorsichtigkeit in diesem Falle geschah, die aus- 
geschiedenen Reactionsproducte durch den frei werdenden 
Bromwasserstoff mit emporgerissen und spritzen zum Rohr 
hinaus. 
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Da dieses Bohr mit seinem Inhalte für die quanti- 
tative Verarbeitung unbrauchbar geworden war, wurde 
noch eine zweite Bromirung vorgenommen. 

In zwei Bühren gelangten unter denselben Beding- 
ungen 10 gr Säure mit je 7gr Brom zur. Erhitzung. Nach 
dem Erkalten und Oeffnen der Böhren zeigte sich, dass 
circa 65 °/ 0 des angewandten Broms in Form von Brom- 
wasserstoff flüchtig war. Jedoch ist anzunehmen, dass 
eine gewisse Menge Bromwasserstoff in dem weit weniger 
gut als bei der Stearin- und Palmitinsäurebromirung er- 
haltenen Krystallgemisch, welches durch seine ölig-krystal- 
linische Beschaffenheit sehr wohl grössere Mengen BrH ein- 
schliessen dürfte, zurückblieb und durch Wägung nicht 
gefunden werden konnte. 

Das Säuregemisch wurde in Barytsalz übergeführt 
und nach dem Trocknen desselben an der Luft — im 
Vacuum tritt leicht ein Zerfliessen des bromhaltigen Salzes 
ein — durch Extraction mit dem Soxhlet getrennt. Es 
resultirte 17,8 gr reine Myristinsäure entsprechend der 
Hälfte der angewandten (35 gr) Säure. Dieselbe hatte 
den oben angegebenen Schmelz- und Siedepunkt des Aus- 
gangsmaterials. Von dem aetherlöslichen Barytsalz ergab 
die Barytbestimmung Folgendes: 

0,339 gr Substanz lieferten 0,103 Ba S 0 4 . 

Gefunden: Berechnet für (C u H si Br 0 2 ) 2 Ba 

Ba 17,87 °/ 0 18,38 °/ 0 

Darstellung der Myrlstolsäure. 

Aus dem brommyristylensauren Barytsalz wurde der 
Aethylester hergestellt. 

Der isolirte Ester wurde der Vacuumdestillation bei 
13 mm Druck unterworfen. Schon oberhalb 200° fing 
derselbe unter heftigen Beactionserscheinungen an zu des- 
tüliren. Das Thermometer stieg noch bis 235°. Dieses 
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unregelmässige Destilliren ist wohl dadurch zu erklären, 
dass im Anfang schon durch Zersetzung entstandene Säure 
übergeht, im Verlauf der Destillation jedoch höher sie- 
dender Bromester mitgerissen wird und vielleicht auch 
theilweise eine geringe Polymerisation der ungesättigten 
resultirenden Fettsäure in die Erscheinung tritt und eine 
Erhöhung des Siedepunktes im Gefolge hat. Wenigstens 
wurde mit Ausnahme der bei der Stearinsäurebromirung 
als Endprodukt erhaltenen Stearolsäure bei sämmtlichen 
drei anderen untersuchten Säuren neben den ca. 16° unter 
dem Schmelzpunkt der Muttersäure schmelzenden unge- 
sättigten Säuren, wie ich das schon bei der Palmitolsäure 
angeführt habe, und wie das bei der Laurinsäure noch zu 
erwähnen ist, durch Auspressen und Umschmelzen geringe 
Mengen einer ca. 8° höher als die Ausgangssubstanz schmel- 
zenden Säure erhalten, welche nach den Elementaranalysen 
isomer resp. polymer mit den niedrig schmelzenden Haupt- 
säuren sein muss. 

Diese hoch schmelzenden Säuren bedingen auch, dass 
nach der Rectification des sog. Esterproductes und nach- 
dem sämmtlicher Bromwasserstoff durch Destillation ab- 
gespalten und damit das bei der ersten Destillation be- 
obachtete Steigen des Thermometers fortgeblieben ist, doch 
die esterificirte Substanz nicht völlig constant siedet. 

In diesem Falle siedet der Ester zwischen 202 bis 
208° unter 15 mm Druck. 

Der Ester wurde verseift und mit Salzsäure die Säure 
in Freiheit gesetzt. Diese Myristolsäure siedet bei 13 mm 
oberhalb 200°. Die Hauptmenge ist bei 205° schon destil- 
lirt, dann steigt jedoch das Thermometer wenige Grade 
(Polymerisation !) 

Der Schmelzpunkt der schön weissgefärbten Säure 
liegt gegen 40°; dagegen schmolz die in geringer Menge 
als Nebenprodukt erhaltene isomere Säure erst bei 57°. 
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Verbrennung der Myristolsäure. 


0,1125 gr Substanz gaben 0,31 gr CO, und 0,112 gr 
H,0. 

Gefunden: Berechnet für C u H, 4 0,: 

C. 75,15 °/ 0 t5,00 °/ 0 

H. 11,05 °/ 0 10,71 °/ 0 


IV. Bromirung der Laurinsäure. 

Das zu dem Versuch benutzte Material hatte den 
Sdp. 168—170° unter 10 — 11mm Druck und den Smp. 
42,5—43,2° 

30 gr Laurinsäure und 24 gr Brom ergaben nach fünf- 
stündigem Erhitzen auf 135 — 140° beim Erkalten ein 
syrupöses Reactionsproduct, welches erst, nachdem der 
Druck vorsichtig abgelassen und beide zur Verwendung 
gekommenen Röhren zuvor in Eis gestellt waren, krystal- 
linisch erstarrte. Aus der Differenz des Gewichtes der 
Röhren vor und nach dem Ablassen des Druckes wurden 
15gr Brom, d. i. 62,4 °/ 0 der angewandten Menge als ent- 
wichen nachgewiesen. 

Durch Zersetzen des bei der Extraction ungelöst im 
Extractor zurückbleibenden Barytsalzes wurden 14,95 gr 
reine Laurinsäure zurückgewonnen. 

Die Analysen des im Aether gelösten Barytsalzes gaben 
nach der Reinigung folgende Resultate: 

0,354 gr Substanz gaben 0,119 Baryumsulfat. 

0,364 gr Substanz gaben 0,202 Bromsilber. 

Gefunden: ' Berechnet für (Cj,H, 0 0,Br),Ba: 
Ba 19,77 °/ 0 19,88 °/ 0 

Br 23,59 °/ 0 23,22 ®/ 0 


Digitized by LjOOQle 



25 


Darstellung der Laurolsäure. 

Das bromlaurylensaure Barytsalz wurde in den Aethyl- 
ester der entsprechenden Säure übergeführt. Der Ester 
siedete im Vacuum bei 12 mm Druck zwischen 170 — 200 °, 
Nach der Bectifi cation lag der Siedepunkt der Hauptmenge 
des Esterproducts unter 14 mm Druck zwischen 170 — 173°. 
Von diesem letzten Esterdestillat wurde eine Brombestim- 
mung angesetzt. Es enthielt jedoch Brom nur in Spuren. 
Die Bromwasserstoff- resp. Bromaethylabscheidung (s. oben) 
muss also schon während der Destillation erfolgt sein. 
Es sind also die Ester der ungesättigten Monobromfett- 
säuren nur zersetzt destillirbar, während Hell und Jor- 
danoff bei dem gesättigten Brompalmitinsäureaethylester 
nur geringe Zersetzlichkeit bei der Vacuumdestillation vor- 
fanden und im Destillat den Bromester analysiren konnten. 

Die aus dem Ester gewonnene Laurolsäure siedet 
unter einem Druck von 12 mm bei 173° und nur theil- 
weise höher. 

Der Schmelzpunkt der Laurolsäure liegt bei 30°. Die 
im ßohdestillat enthaltene isomere oder polymere Säure 
schmilzt zwischen 49,5 — 50°. 

Verbrennung der Laurolsäure. 

0,102 gr Substanz gaben 0,274 C0 2 und 0,098 H s 0. 

Gefunden: Berechnet für C 1S H, 0 O s 

C. 73,25 °/ 0 73,46 °/ 0 

H. 10,66 °/ 0 10,20 °/ 0 


Vergleich der Schmelz- and Siedepunkte. 

Beim Vergleich der ungesättigten Fettsäuren mit den 
gesättigten fällt als hauptsächliches physikalisches Merk- 
mal die Verschiedenheit und die Gesetzmässigkeit der 
Schmelzpunkte ins Auge. 
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Zusammengestellt sind dieselben, die freilich nochmals 
mit grösserer Schärfe werden festgestellt werden müssen : 


Anzahl der 
C-Atome 

18 

16 

14 

12 

C n H?n Oj 

69,2 

62,0 

53,8 

43,6 

C n H-2 d-4 O 2 

ca. 49,0 

ca. 42,5 

ca. 40,0 

ca. 30,0 


Die Siedepunkte gesättigter Fettsäuren fallen fast voll- 
ständig mit denjenigen ungesättigter Säuren zusammen, 
wie dieses durch genaue Bestimmungen (Ber. d. deutsch, 
chem. Ges. XXII, 816) nachgewiesen wurde. Die Siede- 
punkte der in dieser Arbeit als Ausgangsmaterial ange- 
wandten gesättigten und der als Endproducte gefundenen 
ungesättigten, 4 Wasserstoffatome weniger enthaltenden 
Säuren unter 15mm Druck sind folgende: 


Anzahl der 
C-Atome 

18 

16 

14 

12 


225 

215 

201 

173 

C n H 211-4 O 2 

ca. 229 

ca. 218 

ca. 205 

ca. 176 


Daraus ist ersichtlich, dass die Siedepunkte der Stea- 
rolsäurereihe 8—4° höher liegen als die Siedepunkte in 
der Reihe der gesättigten Säuren. 
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Theoretisches. 


Für die Entstehung der Brompalmitylensäure und für 
das Unangegriffenbleiben der Hälfte der angewandten Pal- 
mitinsäure kann vielleicht vorläufig folgende Hypothese 
zur Erklärung dienen. 

Die Hälfte (a) des angewandten Broms wirkt auf die 
Hälfte Palmitinsäure ein und bildet eine Brompalmitin- 
säure von unbekannter Constitution und Bromwasserstoff 
(Gleichung 1). Nachdem nun aus der bei der Beactious- 
temperatur in statu nascendi nicht existenzfähigen Brom- 
palmitinsäure C 16 H S1 Br 0, durch Bromwasserstoffabspal- 
tung eine Palmitylensäure C 16 H so 0, entstanden ist (Glei- 
chung 2), gibt die zweite Hälfte (ß) des Broms mit dieser 
eine Bibrompalmitylensäure C 16 H, 0 Br* 0, (Gleichung 3). 
Diese ist ihrerseits wieder wenig resistent und spaltet 
ebenfalls Bromwasserstoff ab (Gleichung 4). Daraus re- 
sultirt die in Form ihres Barytsalzes analysirte Brompal- 
mitylensäure C 16 H, 9 Br Oj. 

In Formeln kann man folgende vier Phasen unter- 
scheiden : 

1) C,* H„ 0, -J- Br, (a) = C 16 H S1 BrO, -f- Br H ; 

2) C, fi H„ BrO, = C 16 H so O, -j- BrH; 

2) Ci* Hjo 0* -}- Br, (ß) = C| 6 H so Br, 0, ; 

4) C 1# H 30 Br, 0, = C 1# H„ Br 0, + Br H. 

Es m&ssen demnach auch drei Viertel der angewand- 
ten Brommenge in Form von Bromwasserstoff entweichen. 
Dass dies annähernd beim Versuch der Fall ist, darauf 
deuten die oben angeführten Zahlen hin. 
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Was hier für die Palmitinsäure als wahrscheinlichster 
Reactionsverlauf angegeben wurde, gilt selbstverständlich 
auch für die anderen von mir untersuchten Fettsäuren. 

Eine vollkommen ausreichende Erklärung für das In- 
tactbleiben genau der Hälfte der angewandten Fettsäure 
bildet jedoch der vorgeschlagene Mechanismus wohl nicht; 
denn man könnte nach demselben auch erwarten, schliess- 
lich verschiedenen Phasen der angenommenen Zwischen- 
producte und damit auch schwankenden Mengen der ab- 
gewogenen Säuremengen zu begegnen. 

Vielleicht rührt dieses ganz eigenartige Phaenomen 
daher, dass die flüssigen Fettsäuren aus Doppelmolecülen 
bestehen, wie dieses durch die anomalen Dampfdichten 
für die Anfangsglieder der homologen Reihe wahrschein- 
lich gemacht wird. Es wäre indessen verfrüht, schon jetzt 
eine definitive Erklärung der entdeckten Regelmässigkeit 
geben zu wollen. 


Monobrompalmitinsäure, die ich nach dem Hell- 
Volhard’ sehen Verfahren darstellte, habe ich zum Ver- 
gleich in das Barytsalz übergeführt und mich davon über- 
zeugt, dass der monobrompalmitinsaure Baryt 
(C 18 H so BrO,) t Ba in Aether unlöslich ist. Es scheint 
sonach, dass Aetherlöslichkeit resp. -Unlöslichkeit die Ba- 
rytsalze nicht nur der einfachen, sondern auch der sub- 
stituirten Fettsäuren resp. Oelsäuren scharf von einander 
trennt. Zugleich bestätigt diese Beobachtung die Zu- 
sammensetzung der bei der Bromirung erhaltenen Säuren 
als substituirter Oelsäuren. 

Nach allen Beobachtungen, die bisher über Substi- 
tutionsprocesse gemacht wurden, steht das Verhalten der 
Fettsäuren als ein ganz eigenartiges da. 


X 
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Zum weiteren Beleg dafür, dass beim directen Bro- 
miren von höheren Fettkörpern in der Begel gesättigte 
Monobromsubstitutionsproducte entstehen können, habe ich 
schliesslich noch das Verhalten des Methylnonylketons 
gegen freies Brom untersucht. 


Bromirung des Methylnonylketons, CH 8 C0(CH*) 8 CH». 

Das Methylnonylketon ist wie bekannt aus dem Bauten- 
öle leicht durch fractionirte Destillation zu isoliren. 

Die bei 225 0 siedende Fraction des käuflichen Oeles 
enthält neben Spuren von Fremdkörpern das Keton. Um 
eine zweckmässige Beinigung desselben zu erzielen, ist es 
angebracht, das Keton in die Ammoniumbisulfitverbind- 
ung überzuführen, diese aus heissem Alcohol umzukrys- 
tallisiren und aus den erhaltenen Krystallen durch Zer- 
setzung mit Alkali das Keton wieder abzuscheiden. 

Das auf diese Weise erhaltene reine Methylnonylketon 
hat den Smp. 13°; es siedet unter 14 mm Druck bei 
113—114®. 

Monobrommetliylnonjlketon Cu U21 BrO. 

Das Monobromketon wird durch directe Einwirkung 
von Brom auf reines Keton (gleiche Molecüle) in der Weise 
erhalten, dass man zu dem gut gekühlten Keton allmählich 
vermittelst des Scheidetrichters das nothwendige Brom 
tropfenweise zufliessen lässt. Ein zeitweises Schütteln des 
Apparates ist hierbei erforderlich, um die sich bildenden 
Schichten zu vermischen. Nachdem sämmtliches Brom zu- 
gesetzt ist, ohne dass hierbei starke Entwicklung von BrH 
zu beobachten wäre, wird das entstandene dunkelrothe 
Product im Oelbade sehr allmählich auf 110° erhitzt und 
zwar so lange bis keine Bromwasserstoffentwicklung mehr 
wahrzunehmen ist. 
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Das Ketonbromid siedet bei ca. 130° unter einem 
Druck von 12 mm. Freilich hinterbleibt im Siedekolben 
ein geringer kohliger Rückstand. 

Eine Analyse des erhaltenen Monobromketons lieferte 
folgende Zahlen: 

0,177 gr Substanz gaben 0,1334 gr BrAg. 

0,205 gr Substanz gaben 0,398 gr CO, und 0,156 gr 
H,0. 

Gefunden: Berechnet für C n H,, BrO: 

Br 32,06 °/ 0 32,12 °/ 0 

C 52,94 ®/ 0 53,01 »/„ 

H 8,45 ®/ 0 8,430 / 0 

Bei einem Versuch, aus dem Ketonbromid den be- 
treffenden Ketonalcobol, C n H,, (OH)O, durch Be- 
handlung mit alcoholischem Kali herzustellen, wurde zwar 
ein Product erhalten, das stark reducirende Eigenschaften 
hatte und demnach wohl der gesuchte Ketonalcohol sein 
konnte. Zu isoliren vermochte ich denselben jedoch einst- 
weilen nicht. 

Die Hauptmenge des Reactionsproductes destillirte 
unter 13 mm Druck constant bei 125° und erwies sich bei 
der Analyse als ein ungesättigtes Keton, C„H, 0 0. 
0,2247 gr Substanz gaben 0,646gr CO, u. 0,231 H,0. 

Gefunden: Berechnet für C n H, # 0: 

C 78,41 o/ 0 78,57 o/ 0 

H 11,42 o/o 11,90 0/0 

Der Versuch bestätigt somit, dass die Bildung von 
Monosubstitutionsproducten auch bei den höheren Fett- 
körpern die Regel ist, während das an den Fettsäuren bei 
der directen Bromirung wahrgenommene Verhalten als 
eigenthümliche Ausnahme dasteht. 
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Vorliegende Arbeit wurde auf Veranlassung und unter 
Leitung des Herrn Professor Dr. F. Kr afft in Heidelberg 
ausgeführt. 

Für das wohlwollende Entgegenkommen sowohl, wie 
auch für die mir stete in bereitwilligster Weise ertheilte 
Belehrung und Unterstützung, sage ich meinem hochver- 
ehrten Lehrer meinen aufrichtigsten und verbindlichsten 
Dank. 
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Lebenslauf. 


Alfred Beddies ist geboren den 11. April 1869 
in Bruchmachtersen (Braunschweig) , evang.-lutherischer 
Confession und Sohn des Herrn Lehrer Carl und der Frau 
Elise Beddies, geh. Mühe. Derselbe ist seit 20. December 
1890 verheirathet mit Maria Tischer, Tochter des Super- 
intendenten Ernst Tischer zu Serxheim. 

Nach siebenjährigem Besuch des Gymnasiums zu 
Wolfenbüttel studirte ich sechs Semester auf den poly- 
technischen Hochschulen Karlsruhe und Braunschweig. 
Darauf war ich drei Semester auf den Universitäten Giessen 
und Heidelberg immatriculirt und inzwischen vom 15. Au- 
gust 1890 bis 15. März 1891 als Fabrikchemiker der 
Actien-Zuckerfabrik zu Barum angestellt. Ich verliess 
diese Stellung, um in Heidelberg mein chemisches Stu- 
dium zu vollenden. Nach Absolvirung desselben gedenke 
ich wieder in die Praxis der Zuckertechnik einzutreten. 
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Dinge — jene mochten wohl nicht gern bei den drohenden 
Verwicklungen Deutschland verlassen, — nach Florenz zurtick- 
gekehrt sei, die Hypothese, dass der florentinische Gesandte 
irgendwie durch den Herzog Leopold von Oesterreich, der auf 
jenem Tage anwesend war, die Hand bei der Aufnahme des 
Artikels über das Mailänder Bündnis gehabt haben wird 1 ). Es 
war also keine florentinische Gesandtschaft in Frankfurt, wenn 
man nicht etwa annehmen will, dass neben Sacchetti noch ein 
anderer in Deutschland, gegen Mailand zu wirken beauftragt 
gewesen sei. 

Immerhin wird der Aufenthalt Sacchettis in Oesterreich 
ihm insofern nützlich gewesen sein, als er so erkennen konnte, 
auf welche Weise der Zwiespalt im Reiche und die Feindschaft 
gegen Wenzel, den Gönner Galeazzos, von Florenz benutzt 
werden müsse. Seine daraufgehenden Ratschläge werden die 
Florentiner nicht unberücksichtigt gelassen haben, ohne dass 
wir sagen können, ob sie ihm durch Schreiben an die rhein- 
ischen Kurfürsten oder durch Gesandte nachgekommen sind. 

Denn wir sehen bei den Ereignissen in Deutschland die 
italienischen Angelegenheiten immer mehr in den Vordergrund 
treten. Im Herbste 1397 hatte sich endlich König Wenzel aus 
Böhmen nach Deutschland aufgemacht, und einen Reichstag 
nach Frankfurt berufen: am 23. Dezember erschienen vor ihm 
die rheinischen Kurfürsten, und überreichten ihm ihre Be- 
schwerden 2 ). Und es ist hierbei merkwürdig zu sehen, wie sie 
sich bemühten, deren Zahl zu vermehren. Daneben ist es von 
hohem Interesse festzustellen, auf wen etwa die einzelnen 
Punkte zurückzuführen sein mögen. Art 1, zeigt schon wegen 
der Bezeichnung Benedicts XHI. als des Widerpapstes den aus- 


*) Auch nach dieser Gesandtschaft scheinen zwischen den Herzogen von 
Oesterreich und Florenz engere Beziehungen fortgedauert zu haben. Denn 
als schon in Italien die Nachricht von der Wahl Ruprechts eingetroffen 
war, handelte es sich im florentinischen Rate darum, ob man nicht bei 
dieser Gelegenheit eine offizielle Gesandtschaft nach Oesterreich schicken 
sollte. Der Antrag scheint zwar abgelehnt zu sein, aber immerhin zeigt 
er, welche Hoffnungen die Florentiner auf die Herzöge setzten. Siehe 
Beilage. *) RTA IH. nr. 9. 
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schliessich römischen Standpunkt der Opposition. Deutlicher 
wird uns dies durch art. 2, dass Bonifaz IX. in einer »bullen* 
an die Fürsten des Reichs geschrieben habe, dass Karl VI. 
Genua in Besitz genommen, das doch »des riches statt* sei, 
und dass sich Florenz mit diesem Reichsfeinde verbunden habe : 
beides solle Wenzel abstellen. Vielleicht mag in diesem Schreiben 
auch eine Aufforderung zum Romzuge 1 ) gestanden haben, wie 
sie der Papst schon öfters an Wenzel richtete; aber warum die 
Fürsten nicht auch diese Beschwerde verwendeten, ist unklar. 
Der ganze Artikel ist also ganz sichtlich gegen Frankreich und 
auch gegen Florenz zu Gunsten »ander des riches stett*, wo- 
mit dann wohl kaum eine andere Stadt als Mailand gemeint 
sein kann, gerichtet. 

Wie gering das politische Verständnis der Kurfürsten für 
die Zustände in Italien zur Zeit noch war, zeigt der nun 
folgende Artikel (2 ft ). Noch eben hatten sie Wenzel aufgefordert, 
gegen Florenz Massnahmen zu ergreifen; nun soll er die Er- 
hebung Mailands zum Herzogtum rückgängig machen, d. k. 
unter anderem auch für Florenz Partei ergreifen. Von sich aus 
haben die Kurfürsten dies nicht hinzugefügt, denn die Thatsache 
der Erhebung war doch schon auf dem Maitage ihnen bekannt, 
wo sie nur die Aufhebung des Bündnisses mit Mailand ver- 
langten, was sie ja auch jetzt wiederholten. Es muss also irgend 
ein Feind Mailands hier eingewirkt haben, nach Lindner wäre 
dies »unbedenklich* Florenz. 

Diese Einwirkung konnte schriftlich geschehen sein; aber 
es scheint dieses nicht sehr wahrscheinlich zu sein, da man 
in dieser Zeit auf keinen Fall in die Endabsichten der Kur- 
fürsten eingeweiht war; an wen hätten dann die Florentiner 
ihr Schreiben richten, und mit welchen Anträgen bei einer 
noch ganz unsicheren Angelegenheit hervortreten sollen? Da- 
gegen konnten ja, wenn auch wohl ohne offiziell aufzutreten, 
florentinische Agenten in Frankfurt anwesend gewesen sein, und 
mit den Kurfürsten verhandelt haben 2 ). Aber wie sollten diese 

*) Lindner 1. c. p. 504. *) Gino Capponi, Storia della republica di 

Firenze I., p. 406 verweist auf Giovanni Morelli für die Geschichte der »pri- 
vate diplomazia che faccano i mercanti fiorentini residenti in Alemagna« etc. 
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nicht den gegen sie und ihren Verbündeten, Frankreich, ge- 
richteten Artikel 2 erkannt und zu verhindern gesucht haben? 
Zu dieser Frage gibt uns Artikel 4 einigen Aufschluss: „item 
unsers herren des königes frdnde hatten Berne inue in Lam- 
parten, do der von Meylant kriegt mit den von Bern; und 
gaben das dem von Meylant inne und namen gelt darumb, von 
der wegen Berne dem rieh engangen ist“ : also auch Verona soll 
Wenzel wieder dem Reiche zubringen 1 ). Wie wir zu Anfang 
der Abhandlung gesehen, hatte es Giovanni Galeazzo verstanden 
in gemeinsamen Kampfe mit Francesco von Padua gegen die 
della Scala in Verona, nicht nur Verona zu erwerben, sondern 
auch seinen Bundesgenossen um Vicenza zu bringen, eine 
Kränkung, die dieser wohl nicht leicht vergessen konnte. 

Jetzt wird dieser Vorgang nach langen Jahren hervorge- 
holt, um einerseits gegen Wenzel verwendet zu werden, andrer- 
seits aber auch den König aufzufordern, seinem engverbundenen 
Giovanni Galeazzo das unrechtmässig erworbene Reichsgut zu 
nehmen. Der Reichsvikar von Padua war entschieden der durch 
jenen Akt am meisten geschädigte; daher möchte ich eher die 
Aufnahme der Italien betreffenden Punkte dem von Padua zu- 
schreiben 2 ), als den Florentinern; ihm lag die genuesische 
Angelegenheit ferner; bedeutend aber wurde seine Stellung 
geschädigt durch die Erhebung Mailands zu einem Herzogtums, 
wodurch wieder die Lage der Republik Florenz politisch in nichts 
eine schlechtere wurde. 

Besser sind wir über die Urheberschaft des Artikels 5 unter- 
richtet. Goro Dati erzählt 3 ), dass die Florentiner a tutti i nobili 
baroni della Magna ein Schreiben geschickt hätten, in dem Wenzel 
beschuldigt wurde, dem Herzog von Mailand zum Schaden des 
Reiches Blanquets, sog. Membranen überlassen zu haben 4 ). Ohne 

! ) Ueber die Beteiligung der Gesandten des Königs bei der Ueber- 
gabe von Verona s. Andrea Gataro, Murat. SS. rer. Ital. XVII., 616, D. ff. 
Lindner, 1. c, Beilage XIII. *) Cronica del Morel li. Anh. zu Malaspini 
Istoria fiorentina p. 309 hebt ausdrücklich die Mitwirkung des Reichs- 
vikars von Padua hervor, »perchä tenea amicizia nella Magna*. 8 ) — 1. 

c. p. 57. 4 ) Corio, 1. c. p, 275 gibt das Privileg Wenzels an Galeazzo, 

in dem uns eine grosse Anzahl von Städten etc. aufgezählt wird, mit denen 
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auf die Frage, ob der Anklage Thatsachen zugrunde lagen oder 
nicht, einzugehen, muss das hervorgehoben werden, dass gerade 
dieser Punkt, dass die Florentiner allen Fürsten des Reichs 
diese Mitteilung machten, zu beweisen scheint, dass diese zwar 
von der Wenzel feindlichen Strömung im Allgemeinen Kenntnis 
hatten, aber betreffs der Gruppirung der Parteien noch nicht 
unterrichtet waren. 

Das Resultat dieser Auseinandersetzung ist nun in Kürze 
folgendes : unverkennbar ist die Einwirkung des Papstes, weniger 
aus politischen, als aus kirchlichen Rücksichten ; sodann erscheint 
als höchst wahrscheinlich die Agitation des Reichsvikars von 
Padua, während von den Umtrieben der Florentiner bis jetzt 
noch wenig zu verspüren ist. 

Es ist begreiflich, dass die Ueberreichung der Beschwerde- 
punkte von seiten der Kurfürsten an König Wenzel allenthalten 
das grösste Aufsehen erregte. Auch Florenz wird jetzt erkannt 
haben, wo es mit seinen Bemühungen einzusetzen habe, um in 
Wenzel seinen eigenen Feind Galeazzo zu bekämpfen. Jene 
Vorgänge in Frankfurt wurden sicher in Italien bekannt, und 
verfehlten nicht, die grösste Aufmerksamkeit auf den Zustand 
in Deutschland zu erregen. Von jetzt an müssen wir die An- 
wesenheit florentinischer Gesandten in Deutschland annehmen, von 
denen fast alle zeitgenössischen italienischen Quellen sprechen 1 ), 
ohne dass es uns jedoch möglich wäre, ihre sicher geheime 
Arbeit im Einzelnen zu verfolgen. Geld spielte hierbei wohl 
keine geringe Rolle, während es Florenz auch nicht versäumte, 
als der Plan einer Absetzung Wenzels immer mehr hervortrat, 
diese unzweifelhaft widerrechtlichen Bemühungen durch Gut- 
achten zahlreicher Rechtsgelehrten zu unterstützen 2 ). 

der Herzog belehnt sei. Es mochte wohl ganz natürlich sein, den mit der 
Bevollmächtigung zur Belehnung ausgestatteten Gesandten des Königs 
ein Blanko mitzugeben, das dann an Ort und Stelle ausgefüllt wurde. 
Wie das zum Schaden des Reiches geschehen konnte, zeigt am besten, 
dass auch die Bischofs- und Reichsstadt Trient, als zu Mailand gehörig, 
genannt ist. Uebrigens kamen solche Blanquets im Mittelalter gar nicht 
selten vor. 

*) Z. B. Gataro, 1. c. coli. 839, B. C. 2 ) Goro Dati, 1. c. ,con bono 
consiglio di molti dottori delle leggi*. Ein derartiges Gutachten geht 
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Den einzigen Anhaltspunkt für die Umtriebe der Florentiner 
in Deutschland müssen wir in den Vorgängen daselbst finden 1 ), 
insofern dabei die Zustände Italiens eine Bolle spielen, ins- 
besondere aber darauf unser Augenmerk richten, wie die For- 
derungen wegen Italiens eine wechselnde, aber stets konkretere 
Gestalt annehmen. 

Wir sehen nicht, dass Wenzel gemäss den Beschwerden 
diese, wenigstens so weit sie Italien betrafen, irgendwie abzu- 
stellen versucht hätte. Andrerseits erhob die fürstliche Opposition, 
trotz der mancherlei Erfolge, welche Wenzel durch sein Er- 
scheinen im Reiche erzielt hatte, wieder ihr Haupt. Im April 1399 
kamen die vier rheinischen Kurfürsten in Boppard zusammen: 
die Unterdrückung des Raubritterwesens, die Zoll- und Münz- 
frage 2 ) dienten wohl nur als Vorwand für die Zusammenkunft. 
Den Kernpunkt bildeten sicher die geheimen Besprechungen der 
Kurfürsten, deren Ergebnis unter doppelten Siegelverschluss 
bewahrt wurde 8 ). Es kann hier nicht darauf ankommen fest- 
zustellen, welche Fortschritte die Verschwörung gegen Wenzel 
durch diese Zusammenkunft gemacht ; aber das ist von Wichtig- 
keit, dass sie sich verpflichten, keiner Schmälerung des Reiches, 
auch solcher, die vor dieser Zeit geschehen, ihre Zustimmung 
zu geben, „und sunderlingen die Sachen van des van Meylayn 
umb daz land van Meylayn solen wir nyet bestedigen.* Gerade 
dieser Abschnitt legt uns die Vermuthung nahe, dass diejenigen 
Staaten, welche am meisten durch die Erhebung Mailands zum 
Herzogtume geschädigt waren, Padua und Florenz, der Mög- 
lichkeit, dass die Kurfürsten späterhin auf Ansuchen Wenzels 
oder Galeazzos ihre Zustimmung zu diesem Akte geben möchten, 
entgegenzuarbeiten verstanden. Und wenn es in der Urkunde 


unter dem Namen des berühmten Rechtslehrers Franciscus de Zabarellis, 
Mitt. d. österr. Inst. f. Gesch.-Forsch. IX. p. 631 ff. Jedoch möchte ich, 
auf Grund der Notiz bei Dati, nicht den Papst, wie in d. Mitt., sondern 
Florenz als Auftraggeber annehmen. 

l ) Es erscheint mir nicht unmöglich, dass man in dem Stadtarchiv 
von Florenz aus Rechnungsaufstellungen noch manches finden könnte, 
was uns die Agitation in Deutschland besser verfolgen Hesse. *) RTA. III. 
nr. 42—45. ») RTA. III. nr. 41. 
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heisst, dass auch die anderen Erwerbungen Mailands „ vur datum 
diss brives “ (April 1399), d. h. insbesondere die Besitznahme 
von Pisa und Siena, nicht bestätigt werden sollen, so möchte 
ich diesen Abschnitt in höherem Grade der Einwirkung der 
florentinischen Gesandten, als derjenigen Paduas zuschreiben. 
Die rheinischen Kurfürsten hatten durch diesen Schritt eine 
Verpflichtung übernommen, die ihre italienische Politik in Zu- 
kunft band; ob sie hiefür von Florenz Geld empfingen, wie 
manche der Quellen berichten, lässt sich nicht beweisen, erscheint 
aber als höchst wahrscheinlich. 

Die italienischen Angelegenheiten treten jetzt vor denen 
des Reichs in den Hintergrund. Die Absetzung Wenzels war 
jetzt schon eine fest beschlossene Sache; aber es galt vor allem, 
zu diesem aussergewöhnlichen Schritte den römischen Papst 
Bonifaz IX. zu gewinnen. Von Anfang an hatten die Kurfürsten 
stets für den römischen Papst Stellung genommen, während 
andererseits Wenzel einer Neutralitäts-Erklärung zwischen beiden 
Päpsten, wozu man in Frankreich geschritten war, nicht ab- 
geneigt war. Sein kirchliches Interesse hätte Bonifaz ohne zu 
zögern die Partei der Opposition ergreifen lassen müssen ; allein 
was dann, wenn deren Versuch misslingen sollte? Hätte er 
nicht dann die Obödienz Wenzels verlieren und sich die Gegner- 
schaft des schon nahe an den römischen Kirchenbesitz vorge- 
drungenen Galeazzos zuziehen müssen ? * Man mag über die 
Ehrlichkeit in der Politik denken, wie man will; in diesem 
Falle konnte der Papst nicht anders handeln, als den Gang 
der Ereignisse abwarten, um darnach seine Entscheidung zu 
treffen. Demgemäss fiel auch die Antwort des Papstes auf ein 
Schreiben der Kurfürsten 1 ), das ihn, unter Androhung einer 
Neutralität in Sachen des Schismas im Weigerungsfälle, für ihre 
Pläne gegen Wenzel zu gewinnen suchte, völlig nichtssagend 
aus 2 ): er könne sich nicht so schnell in einer so schwierigen 
Frage entscheiden. Einen solchen Bescheid hatten die Kurfürsten 
wohl kaum erwartet: thatsächlich war es wohl eine Absage des 
Papstes bei ihrem Vorhaben. Der Eindruck dieses Briefes hatte 


*) RTA. III. nr. 114. *) RTA. HL nr. 115. 
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sieter auch, neben anderen Gründen, wie dass man sich über 
die Person des zu Wählenden nicht einigen könnte 1 ), dazu 
mitgewirkt, dass man auf dem Tage zu Frankfurt im Mai und 
Juni nicht zu einem endgiltigen Beschlüsse kam. Allein man 
hatte damit noch nicht die Absicht, die Sache ganz fallen zu 
lassen, — denn man hatte sich schon zu weit auf sie einge- 
lassen — ; sondern die Kurfürsten schrieben einen neuen Tag 
nach Oberlahnstein aus 2 ), fest entschlossen, ihre Absicht dann, 
umbekümmert um die Haltung des Papstes, durchzuführen. 

So kamen die Kurfürsten am 11. August 1400 zu Ober- 
lahnstein zusammen. Für unsere Frage interessirt uns nur ein 
Punkt der sogenannten Wahlkapitulation Ruprechts III. von der 
Pfalz 3 ); sollte Ruprecht »von gotz versehen* (!) zum König 
gewählt werden, so will er die Erhebung Galeazzos zu einem 
Herzoge und zum Grafen von Pavia widerrufen, »ane geverde* 
mit aller Macht die Lande in der Lombardei und den wälschen 
Landen nach dem Rathe der Mitkurfürsten wieder an das Reich 
bringen, und bei demselben halten, und die Kosten hierzu aus 
jenem Lande selbst nehmen*. 

Die Lage der Kurfürsten hatte sich in Bezug auf Italien 
durchaus nicht verändert gegen früher; und doch zeigen sicli 
fortwährende Veränderungen in ihren Beschlüssen über Italien, 
die immer mehr auf eine feindlichere Stellungnahme gegen 
Mailand auslaufen ; und da den Nutzen hiervon allein die anti- 
mailändische Liga, mit Florenz und Padua an der Spitze, davon- 
trägt, so werden wir nicht fehlgehen, ^wenn wir jenen Artikel 
ihrer Einwirkung zu Folge entstehen lassen, ohne zu entscheiden, 
ob Florenz oder Padua das meiste dazu beigetragen. Ohne 
Zweifel war dies ein bedeutender Erfolg der italienischen Politik ; 
konnte Ruprecht seine Wahl durchsetzen, so war ein Krieg 
dieses mit Mailand gewiss. 

Selbstverständlich nahm diese Mailänder Frage auch in 
den Anklagepunkten gegen Wenzel 4 ), welche vor der Erklärung 
seiner Absetzung verlesen wurden, einen wichtigen Platz ein, 


*) HTA. III. nr. 231. *) Einladungsschreiben 8. RTA. III. nr. 146 ff. 

8 ) RTA. III. nr. 200. «) RTA. III. nr. 204. 
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wobei ein Vergleich der auf Italien bezüglichen Beschwerden 
vom Jahre 1397 l ) mit den jetzigen von besonderem Interesse 
ist. Es war uns damals aufgefallen, mit welch 1 geringem Ver- 
ständnis die Kurfürsten den Zuständen Italiens gegenüber standen. 
Jetzt merkt man hiervon nichts mehr; vor allem ist die von 
Bonifaz IX. angeregte Forderung wegen Genuas, welche, wie 
wir gesehen, sowohl gegen Frankreich, wie gegen Florenz ge- 
richtet war, jetzt fortgefallen. Es ist dies einmal der Einwirkung 
florentinischer Gesandten zu verdanken ; dann aber mochte sich 
Ruprecht nicht gleich von Anfang an in Gegensatz zu Frank- 
reich setzen. 

Aber auch mit dem Artikel über Mailand geht eine merk- 
würdige Veränderung vor: man war wohl zur Erkenntnis 

gekommen, dass dem König Wenzel das Recht, Mailand 
zu einem Herzogtume zu machen, nicht abgesprochen werden 
könne, wenn es auch der Gewohnheit widersprach; aber das 
rechnete sie ihm als schweres Vergehen an, dass er für jene 
Belehnung, durch welche die Einkünfte des Reichs entschieden 
geschmälert wurden, Geld genommen, sich habe bestechen 
lassen. 

Von Verona ist jetzt nicht mehr die Rede. Es ist möglich, 
dass die Kurfürsten die Haltlosigkeit dieser Anschuldigung ein- 
sahen; man kann aber auch annehmen, dass sie hiermit dem 
Reichsvikar von Padua entgegenkamen, dessen Absichten ent- 
sckieden'zum wenigsten auf einen Teil des Vikariats von Verona 
gingen; wie hätten sie sich verpflichten mögen, eben dieses 
Gebiet wieder dem Reiche zuzuführen, auf welches ein Verbündeter 
von ihnen Anspruch machte? 

Hiezu kam dann noch die schon oben besprochene Ange- 
legenheit wegen der Membranen. 

Auf Grund dieser, und anderer das Reich betreffenden 
Anklagen sprach Kurfürst Johann von Mainz „in gerichtes 
stad“ „in namen und wegen* der Mitkurfürsten die Absetzung 
Wenzels „als einen unnützen, versümlichen, unachtbaren engleder 
und unwirdigen hanthaber* des Reiches aus. Wie schon diese 


*) b. o. p. 7 ff. u. RTA. IlL nr. 9. 
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Schlussformel bezeugt, war die auswärtige Politik nicht der 
geringste Grund zur Absetzung. 

Das Gegenstück hierzu bildete natürlich die am nächsten 
Tag, dem 21. August 1400, stattfindende Wahl Ruprechts. Seine 
Verpflichtungen, die er vor derselben eingehen musste, haben 
wir schon oben besprochen. Erscheint es dann nicht geradezu 
als Hohn, wenn die Wähler vor der Wahlhandlung schwören, 
dass sie ihre * stimme und köre ane alle globde, gelt, miede, 
oder wie man das genennen mocht, als mir got helfe und alle 
heiligen etc.“ 1 ) geben wollten, und wenn Ruprecht nach der- 
selben an Bonifaz IX. schreibt „nescio quo dei iudicio sors 
eleccionis super me cecidit“ 2 ), besonders wenn man bedenkt, 
dass Ruprecht ausdrücklich vor dem Akte sei ne. Stimme seinen 
Mitkurfürsen übertragen hatte 3 ), weil er sich doch nicht selbst 
wählen mochte? 

So hatte die Welt das merkwürdige Schauspiel, sowohl uiu 
die höchste geistliche, wie weltliche Macht zwei Bewerber streiten 
zu sehen. Für König Ruprecht, dessen persönliche treffliche 
Eigenschaften allseitig von seinen Zeitgenossen anerkannt wurden, 
kam es hauptsächlich darauf an, seine zum mindesten zweifel- 
haft rechtliche Erhebung durch glänzende Erfolge zu recht- 
fertigen. Und dazu sollte denn ein Zug nach Italien helfen, 
dessen Ausführung der Gegenstand meiner Abhandlung sein soll. 

Hierbei ist es besonders angenehm, dass in Bezug auf die 
Vorbereitung des Zuges ein sehr reichliches Urkundenmaterial, 
und ein vorzüglicher Berichterstatter in der Person des floren- 
tinischen Gesandten Buonaccorso Pitti uns über alles wesent- 
liche unterrichtet, so dass wir nur selten zu Hypothesen zu 
greifen haben. 

') RTA. TU. p. 2G7 ; 6 , a . ’) RTA. 111. p. 282; lfl . s ) RTA. III. 
p. 267 ; 4ß . 
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II. Vorbereitung des Zuges. 

König Ruprecht war von Anfang seiner Regierung an 
durch das vor der Wahl abgegebene Versprechen zu einem Zuge 
nach Italien verpflichtet, weniger um nach Rom zu ziehen und 
sich die Kaiserkrone zu holen, obwohl dieses als der Endzweck 
des ganzen Unternehmens laufgefasst wurde, vielmehr um in 
Oberitalien die Uebermacht Mailands zu brechen. Dies stand 
natürlich für die italienischen Agenten, von deren Wirksamkeit 
in Deutschland in dem einleitenden Abschnitte die Rede war, 
im Vordergrund; ob Ruprecht Kaiser würde, oder nicht, mochte 
ihnen mehr oder minder gleichgiltig sein. Wie sehr dieses den 
Florentinern die Hauptsache war, zeigt am besten die Motivirung 
der. ersten Gesandschaften an Ruprecht: 14. Dezember 1400, 
in Alemanniam aliquis raittatur pro sciendo processum rerurn et 
saltem capitaneum mittant, und am 3. Januar: Item quod mit- 
tatur aliquis — ad investigandum de factis novi imperatoris etc. , ). 
Ihre eigene Lage verlangte eine auswärtige Hilfe, und diese 
sollte ihnen ein Zug des deutschen Königs über die Alpen 
bringen. 

Selbstverständlich konnte der Romzug nicht gleich nach 
der Wahl unternommen werden. Für Ruprecht kam es einst- 
weilen darauf an, den Kreis derjenigen, welche ihn als den 
rechtmässigen König anerkannten, deren Zahl im übrigen am 
Anfänge eine recht geringe war, zu erweitern, im Auslapde 
Anerkennung und Bündnis zu gewinnen, und dann Wenzel 
durch Waffengewalt zur Aufgabe seiner Ansprüche auf die deutsche 
Königswürde zu bestimmen. Sehr wichtig musste es für Ruprecht 

') Consulte e pratiche. gedr. als Beilage. 
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sein, welche Stellung Bonifaz IX. zur Thronveränderung ein- 
nehmen würde, und dass man von ihm die Approbation erlange 1 ). 

Auf alle diese Verhandlungen kann hier nicht eingegangen 
werden; ich muss mich eben beschränken, auf die zusammen- 
fassende Darstellung bei Höfler „Ruprecht von der Pfalz“. (Freib. 
1861 ) zu verweisen, wozu man das entsprechende Aktenmaterial 
in den Reichstagsakten Band IV und V findet. 

Dagegen müssen die Beziehungen Ruprechts zu den italie- 
nischen Staaten und Städten von vornherein näher ins Auge 
gefasst werden. Dieselben werden eröffnet durch Schreiben der 
Kurfürsten 2 ), welche uns zwar verloren gegangen sind, aber 
wohl kaum mehr enthielten, als einen kurzen Bericht über die 
Absetzung Wenzels und die Wahl Ruprechts, und eine ent- 
sprechende Aufforderung zur Anerkennung. Von einem bevor- 
stehenden Romzuge war in diesen Briefen wohl kaum gesprochen, 
wie man aus den Antworten der italienischen Städte ersehen 
kann. Diese sind uns deshalb von besonderer Wichtigkeit, als 
sie uns sofort die Parteistellung der Städte zur Thronumwälzung 
zeigen, die sich ganz nach dem Verhältnis zu Mailand richtet. Trotz- 
dem eine Einwerkung florentinischer Unterhändler in Deutschland 
unverkennbar ist, möchte es nicht da auffallen, dass der Rat von 
Florenz eine auffallende Unsicherheit über die Stellung, die er 
gegen die Thronumwälzung einnehmen musste, noch am lO.Nov. 
zeigt 3 )? Bestätigt dies nicht unsere schon oben ausgesprochene 
Vermutung, dass nicht offizielle Gesandten, sondern eigene 
Politik treibende Kaufleute von Florenz die gegen Wenzel ge- 
richtete Politik im geheimen unterstützten? Der Nutzen aber, 
den Florenz aus der Neuwahl ziehen konnte, war zu augen- 
scheinlich, als dass es längere Zeit unentschieden bleiben 
konnte. Unbedingt stellte es sich auf die Seite Ruprechts 4 ) 
und mit ihm Lucca 6 ), Cortona 6 ), die Grafen von Monfce- 
doglio 7 ) und Padua, das heisst also die antimailändische 

*) Weizsaecker, in d. Abh. d. Berl. Akad. hist.-philol. Abt. 18 88. 
HTA. IV. nr. 1—123, nebst den einleitenden Bemerkungen. * HTA. IV. 
p. 227; 26 . 228; 19 . 229; 10 . 8 ) s. Beilage. *) HTA. IV. nr. 19G 

(30. November). ß ) RTA. IV. nr. 199. 6 ) RTA. IV. nr. 197. 7 ) HTA. 

IV. nr. 198. 

Winkolmann, Koinzup Ruprechts von <ler Pfalz. 2 
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Liga, die kurz zuvor, am 21. März 1400 durch Vermittlung 
Venedigs Frieden mit Mailand geschlossen hatte 1 ). Markgraf 
Nicolaus von Ferrara, der, wie Venedig, an das er sich stets 
hielt, bei allen Kämpfen in Oberitalien eine möglichst neutrale 
Stellung einzunehmen sich bemühte, gab eine ausweichende 
Antwort 8 ), während Franz von Gonzaga, Reichsvikar des so 
wichtigen Mantua, wie er auch bei dem letzten Kampf der Liga 
gegen Mailand auf der Seite des letzteren gestanden hatte, ent- 
schieden das Vorgehen der Kurfürsten verurteilte, und erklärte, 
unverbrüchlich an König Wenzel, als seinem rechtsmässigen Herrn, 
also auch an Galeazzo, festkalten zu wollen 3 ). Dagegen war an 
Venedig nicht zu dieser Zeit geschrieben worden, da es nicht 
als zum Reiche gehörig betrachtet wurde. Denn dass dieses 
nicht geschehen, beweist eine Notiz in einem Briefe Ruprechts 
an diese Stadt vom 23. November 4 ), in dem er den Bericht 
über die Ereignisse in Deutschland mit dem Ausdrucke beginnt, 
„prout ad vestram intelligenciam alias potuit esse deductum 5 ), 
und dann um „amicitia“ bittet Dass er wohl kaum mehr er- 
warten konnte, werden ihm die italienischen Unterhändler klar 
gemacht haben; sie kannten aus langjähriger Erfahrung die 
Politik dieses Inselstaates, sich bei Streitigkeiten weder nach 
der einen, noch nach der anderen Seite zu verpflichten, um 
aus der Schwächung beider Parteien Nutzen zu ziehen. 

Von ganz hervorragender Bedeutung war natürlich auch 
die Stellungnahme des römischen Papstes. Alsbald nach der 
Wahl traten die Kurfürsten 6 ) und Ruprecht 7 ) mit Bonifaz in 
Verkehr, wobei sie eine demnächst an ihn abgehende Gesandt- 
schaft ankündigten. Bisher hatte Bonifaz, wie wir oben gesehen, 
auf den Versuch, ihn für ihren Plan gegen Wenzel zu gewinnen, 
eine ausweichende Antwort gegeben. Jetzt mochte man hoffen, 
dass er aus seiner reservierten Stellung heraustreten würde, um 
Ruprecht, dessen Parteinahme für Bonifaz ja über allen Zweifel 
erhaben war, unter Hinnahme der geschehenen Thatsache, zu 


») RTA. IV. p. 306 nt. 4. *) HTA. IV. nr. 194. *) RTA. IV. 

nr. 193. *) RTA. IV. nr. 185. a ) RTA. IV. p. 216; 14 , lft . e ) RTA. 

IV. nr. 219. *) RTA. IV. nr. 222. 
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approbieren. Um so unangenehme* war es für Ruprecht, dass 
Bonifaz an Wenzel am 24. August, als er doch kaum mehr über die 
Endabsichten der Opposition im Zweifel sein konnte, ein Schreiben 
gerichtet hatte, in welchem er diesem seine unerschütterliche Treue 
und Anhänglichkeit versicherte 1 ), was dann Wenzel nicht ver- 
säumte in, Deutschland bekannt werden zu lassen. Nur schlecht 
verstand Ruprecht seine Missstimmung über die Haltung des 
Papstes zu verbergen : nicht weniger wie viermal betonte er in 
dem nächsten Briefe 2 ) die Rechtmässigkeit seiner Wahl, und 
sicher nicht ohne Absicht geschah es, dass Ruprecht die Ab- 
sendung einer Gesandtschaft erst nach der Königskrönung an- 
kündigte. Dass letzteres aber trotzdem vor der Krönung erfolgte, 
daran war allein die feindselige Haltung Aachens schuld, welche 
eine Hinausschiebung des Termines nötig machte. Allzu lange 
mochte man doch nicht die Eröffnung der Verhandlungen mit 
der Kurie verzögern. Vom 14. Dezember ist die Vollmacht für 
Konrad v. Verden, Joffirid v. Leiningen und Hermann Rode als 
Gesandte nach Rom ausgestellt 3 ), und wohl auch bald darauf 
traten sie ihre Reise an. 

Etwa um die Mitte des Dezembers 1400 schickte nun auch 
Bonifaz einen Gesandten nach Deutschland „de andare a exponere 
inbasciata da sua parte alluno imperadore e allaltro* 4 ). Er mochte 
erkannt haben, dass er auf seinem einseitigen Standpunkt zu 
Gunsten Wenzels, wenn er nicht einen Teil seiner Obödienz 
verlieren wollte, nicht beharren dürfe, sondern unbedingt ein- 
lenken müsse, um sich auf die Seite zu stellen, die ihm das 
meiste bieten konnte. Leider wissen wir nichts Näheres über 
diese Gesandtschaft; für uns tritt sie ganz zurück hinter 
die spätere Montecatinos 5 ), welcher die päpstliche Antwort auf 
die Forderungen Konrads von Verden bringen sollte, und 
zwar den Entwurf der Approbations - Urkunde, und, was noch 
das wichtigere war, die Aufforderung zu unversäumten Zuge 
über die Alpen. Gerade dies zeigt, dass auch noch andere 

*) RTA. III. nr. 185. 2 ) RTA. III. nr. 223. — p. 282; S6 . »rite«, 

— ; S7 ,uti e8t iuris et approbate consuetudinis« p. 283; 4 und e ,ut imoris 
est«. 8 ) RTA. IV. nr. 1. 4 ) RTA. IV. p. 2; 7 ff. 6 ) Das päpst- 

liche Gebiet datiert vom 25. März 1401. RTA. IV. nr. 4. 

2 * 
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Gründe den Papst bestimmt haben, sich Ruprecht zu nähern; 
auch er war durch das Umsichgreifen Galeazzos in Toscana in 
seinem Besitzstände sehr gefährdet. Vergeblich hatte er Wenzel 
zu einem Zuge nach Italien zu bewegen gesucht, so dass auch für 
die Zukunft nicht zu erwarten war, dass sich das enge Verhält- 
nis Wenzels zu Galeazzo ändern würde. Jetzt war Ruprecht, 
dessen Mailand feindliche Haltung der Kurie nicht verborgen 
sein mochte, gewählt; man konnte von ihm einen Versuch des 
Kampfes mit Mailand hoffen: darum lenkte Bonifaz ein. Da- 
neben kann auch der Gedanke obgewaltet haben, sich durch 
eine Kaiserkrönung in Rom vor dem Gegenpapste in Avignon 
das unbedingte Vorrecht vor aller Welt zu verschaffen; von hoher 
Bedeutung war jedoch dieser Gesichtspunkt nicht; denn wie 
könnte man sonst die lange Zögerung des Papstes mit der 
Approbation verstehen? 

Für ihn war eben der Zug Ruprechts nach Italien, insofern 
er einen Kampf mit Mailand zu Folge haben musste, die Haupt- 
sache. Darum beauftragte er Montecatino, auf däs Genaueste 
sich über den Termin des Aufbruchs, über die Truppenstärke 
und den einzuschlagenden Weg zu erkundigen. Dies gibt uns 
die Ueberzeugung, dass schon Konrad von Verden bei seinen 
Bemühungen, den Papst für Ruprecht zu gewinnen, mehr oder 
minder bestimmte Andeutungen über die Absichten des Königs 
gemacht, dass man also schon im Dezember 1400 einen Zug 
über die Alpen, als in nicht allzugrosser Ferne stehend, ins 
Auge gefasst hatte. Mitwirkend mag bei diesem Plaue, neben 
den zum Teil so überaus freudigen italienischen Antwortbriefen, 
das Eintreffen eines Gesandten des Reichsvikars von Padua 1 ) 
gewesen sein, der es sicher nicht an den nötigen Worten über 
die glänzenden Aussichten des Unternehmens fehlen liess. Wir 
werden noch öfters die Gelegenheit haben zu sehen, wie sehr 
von Anfang an Franz von Padua an der Spitze der gegen 
Mailand gerichteten Bemühungen stand, so dass auch schon 
dieser Grund uns die Berechtigung gibt, bei den italienischen 


! ) RTA. IV. p. 229; lfl , m abgeschickt nach II. November, Ankunft 
in Deutschland Anfang des Dezembers. 
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Umtrieben vor der Absetzung Wenzels nicht sowohl an Florenz, 
als vielmehr an Padua zu denken. Denn wie könnte man es 
sonst verstehen, dass Kuprecht seinem Gesandten Albrecht von 
Thannheim, den er nach Italien schickte 1 ), um dort in Reichs- 
angelegenheiten zu wirken, den Auftrag gab, mit den nicht 
dem Reiche zugehörigen Städten (wie Venedig) nur „nach dez 
herren von Padaw rate und underwisunge* 2 ) zu verhandeln? 
Das zeugt entschieden von einem hohen Vertrauen, das Ruprecht 
auf Franz setzte. Und wir sehen nicht, dass jener jemals darin 
getäuscht worden wäre : während des ganzen Zuges stand Franz 
ihm stets mit Rath und That zur Seite, und bietet uns so ein ange- 
nehmes Gegenstück zur egoistischen, kleinlichen Politik der Floren- 
tiner. An diesen also sollte sich Albrecht wenden : noch nicht war 
von einem Romzuge in dessen Instruktion die Rede, obwohl natür- 
lich die Gesandtschaft nur eine Vorbereitung des Zuges bezweckte, 
um die eine oder die andere Stadt von dem Bündnisse mit Mai- 
land abzuziehen und sie für die Partei Ruprechts zu gewinnen. 
Die italienischen Fürsten und Kommunen sollten zu einem Tage 
in Deutschland Gesandte schicken, um mit Ruprecht zu berathen, 
„wie man unsers herren des koniges und des heilgen richs 
Sachen forther handel und bestelle zu dem besten und nütz- 
lichsten 448 ). Zur Unterstützung dieser Werbung gab Ruprecht 
seinem Gesandten eine Aufzeichnung der Fürsten, Herren und 
Städte, welche ihn als König anerkannten 4 ): indess ist uns 
diese nicht erhalten 6 ). 

! ) RTA. IV. nr. 188 (Ende Dezember 1400 bis Anfang Januar 1401). 
*) RTA. IV. p. 219; 24 , u. S0I 81 . ») RTA. IV. p. 220; lf 2 . «) p. 

219; 6 . *) Anders: Weizsaecker, RTA. IV. nr. 189; dieser druckt an 

dieser Stelle eine äusserst umfangreiche Aufzählung ab, die aber von 
den Thatsachen in vielep Punkten abweicht: so sind z. B. zahlreiche 
Städte Schwabens als ihm unterthan bezeichnet, was im Dezember 1400 
noch gar nicht der Fall war, und bei dem regen Handelsverkehr zwischen 
Italien und Deutschland sicher den italienischen Städten als Unwahrheit 
nicht unbekannt geblieben wäre. Sodann: dise nachgeschriben eint an 
unserme herre dem künige und irae gehorsam . . ., wird der Abschnitt 
eingeleitet. Wer ist unter diesem »ime« zu verstehen? es kann dies nur das 
kirchliche Oberhaupt, der römische Papst, sein. Darnach ist etwa 
das Stück auf Anfang August 1401 zu datieren, als Beilage zur Instruktion des 
nach Rom bestimmten Protonotars Albrecht, vgl. RTA. IV. nr. 11, art. 12. 
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Deutlicher tritt dann die ßomzugsangelegenheit bei den 
Verhandlungen mit den Herzogen von Oesterreich, besonders 
mit Herzog Leopold IV., in den Vordergrund 1 ). Denn darauf 
kam es vor allem an, sie, die die beste Alpenstrasse nach Italien, 
den Brennerpass, beherrschten, zu gewinnen, wenn nicht über- 
haupt der ganze Zug in Frage gestellt werden sollte. Dass jene, 
bewusst ihrer entscheidenden Stellung, diese auszunutzen ver- 
suchen würden, daran war nicht zu zweifeln. Deshalb wurden 
mit ihnen zuerst die Verhandlungen, welche immer im Hinblick 
auf den geplanten Zug nach Italien geführt wurden, eröffnet, 
bei denen jedoch nur die Italien betreffenden Punkte hervor- 
gehoben werden sollen. Unzweifelhaft waren die beiden Ur- 
kunden 8 ), mit welchen die Unterhandlungen beginnen, schon 
auf dem Krönungstage zu Köln (7. Januar 1401) Gegenstand 
der Berathung des Königs^ mit den Kurfürsten, deren Ergebnis 
die Instruktion für den auf den 30. Januar mit den öster- 
reichischen Herzogen verabredeten Tag zu S. Veit war. Hierbei 
ist es von ganz besonderem Interesse zu sehen, wie sich Ruprecht 
zu den österreichischen Forderungen auf das Erbe von Mailand, 
im speziellen auf Verona und Padua 8 ) sich stellte. Darauf konnte 
er auf keinen Fall eingehen, da er sonst seinen treuesten An- 
hänger Franz von Padua beeinträchtigt hätte ; aber es ist charakte- 
ristisch, dass nicht dies als Grund angegeben wird, wodurch die 
Interessenverschiedenheit beider noch mehr hervorgetreten wäre, 
während er sie doch beide notwendig brauchte, sondern dass 
dazu allgemeine Redensarten, wie dass er doch w Mehrer des 
Reiches“ sein wolle, herhalten müssen, die ablehnende Antwort 
zu motivieren. Auch wird man kaum fehlgehen anzunehmen« 
dass unzweifelhaft schon bei Ruprecht eingetroffene Gesandte 
der Florentiner 4 ) ihn auf das Gefährliche einer Einwilligung 
auf die Forderung der Oesterreicher aufmerksam gemacht haben, 
andrerseits aber ihr Möglichstes thaten, den Beschluss nach 
Italien zu ziehen, zustande zu bringen. Dagegen konnte Ruprecht 

>) Hierüber: Donnemiller »der Römerzug Ruprechts von der Pfalz* 
(besonders seine Beziehungen zu Herzog Leopold). Rudolfswert. Progr. 1881. 
*) RTA, IV. nr. 216—217. (Koblenz, 12. Januar 1401). *) RTA. IV. nr. 

217. art. 6. «) s. u. p. 23. 
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den Herzogen ganz gut Versprechungen auf nicht zum Reiche 
gehörige mailändische Besitzungen, oder auch auf sonst ein 
paar Schlösser machen. Für diese und einige andere Leistungen 
verlangt der König Offenhaltung der Strassen und Pässe nach 
Italien und Hilfe gegen Mailand. 

Anfang Januar also war ein Zug über die Alpen znm 
Kampfe gegen Mailand eine beschlossene Sache ; noch fehlt aber 
jegliche Angabe über den Zeitpunkt desselben. Dass er möglichst 
rasch zustande käme, war die Hauptaufgabe der italienischen 
Gegner Mailands. Ihnen konnte jeder Verzug neue Gefahr, das 
Erscheinen Ruprechts in Italien bei einem günstigen Verlaufe 
Rettung bringen, bei einem ungünstigen aber ihre Lage nicht 
verschlimmern. Wie viele Verbannte Mailands mochten sich mit 
der Hoffnung getragen haben, jetzt wieder ihrem Besitz und ihrer 
Heimat zurückgeführt zu werden, Gedanken, wie sie von einem 
Andreas de Marinis von Cremona 1 ), oder Petrus de Gualfredinis 
von Verona 2 ) in prunkvollen, leidenschaftlichen Schreiben an 
Ruprecht übermittelt wurden. 

Neben Franz von Padua trat in dieser Zeit auch Florenz 
in offene Beziehungen zu Ruprecht, und nahm bald die erste 
Stelle unter den italienischen Parteigängern ein 3 ). Wie schon 
vorher Franz, hatte auch Florenz Mitte Dezember eine Gesandt- 
schaft nach Deutschland zu schicken beschlossen, ohne dass wir 
dieser einen grösseren Wert beizulegen haben. Wichtiger ist die 
Beratung vom 3. Januar 1401: der abzuschickende Gesandte 
erhält den Auftrag, sich genau über die Pläne des neuen Königs, 
besonders bezüglich des Romzuges, zu informiren. Und schon 
sprach man es aus, dass der Romzug, wenn er zustande käme, 
den Florentinern Nutzen, Mailand aber Verderben bringen müsse. 
Und da man bei den kommenden Wirren in Italien gerüstet 
sein müsse, sollen die Festungen und Burgen in Verteidigungs- 
zustand gesetzt, mit König Ladislaus von Neapel aber Verhand- 
lungen wegen einer Liga angeknüpft werden. Entscheidend für 
den diplomatischen Verkehr der Florentiner war der Aufenthalt 
des Bischofs Konrad von Verden, der nach Rom als Gesandter 

l ) RTA. IV. nr. 260. *) RTA. IV. nr. 259. s ) Für das Folgende 

s. Beilage. 
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bestimmt war, iu Florenz, vom 30. Januar 1 ), bis mindestens zum 
8. Februar 1401 *). Denn jetzt tritt zum ersten Male der Ge- 
danke auf, dass Florenz zur Erfüllung seines Wunsches an den 
König eine gewisse Geldsumme auszahlen, und die Bemühungen 
seiner Gesandten durch eigene unterstützen müsse, vor allem 
um den Papst zur Approbation zu bewegen. Ausser nach 
Rom, beschlossen die Florentiner auch nach Deutschland Ge- 
sandte zu schicken, um mit dem Könige über die Bedingungen 
zu unterhandeln, unter welchen er geneigt wäre, ihren Wünschen 
nachzukommen. Und zu dieser Gesandtschaft nach Deutschland 
wurde Buonaccorso Pitti, der sich schon durch einen mehrfachen 
Aufenthalt in Deutschland empfahl 3 ), gewählt, und ihm Ser 
Piero da Sanminiato beigegeben 4 ), ohne dass dieser von irgend 
welcher Bedeutung gewesen zu sein scheint. 

Neben den beiden Gesandtschaften nach Rom und an Ruprecht 
wurde auf Ansuchen Konrads ein weiterer Gesandte nach Ober- 
italien bevollmächtigt, um die Bemühungen Albrechts von Than- 
heim, den Kreis der Anhänger Ruprechts zu erweitern, auch 
seinerseits zu unterstützen 5 ). Daneben beherrschte die floreütinische 
Politik der Gedanke, wenn möglich, die alte Liga gegen Mai- 
land wieder ins Leben zu rufen. Letzteres gelang aber nicht. 
Die Gesandten wurden wohl freundlich aufgenommen, ohne 
aber in der entscheidenden Frage Erfolg zu haben. Bologna, 
Ferrara und Venedig waren nicht geneigt, ihre bisher beobachtete 
Neutralität aufzugeben, während natürlich Franz von Padua ebenso 
sehr die Partei Ruprechts, wie Franz Gonzaga von Mantua die- 
jenige Mailands begünstigte. Bisher war es also noch nicht 
möglich gewesen, in der politischen Lage eine Aenderung zu 
schaffen. Zwei feindliche Lager standen sich schroff gegenüber, 
stets bereit, bei Venedig über Friedensverletzung des Gegners 
Beschwerde zu führen, um dieses auf diesem Wege mit der 
Gegenpartei zu verfeinden. Je nach den Umständen antwortete 
der venezianische Rat unter Hinweis auf völlige Unkenntnis 

*) Minerbetti, cronicon in Script, rer. Ital. ed. Tartinius. II. c. 430ff. 
Sozomenus bei Muratori, SS. rer. Ital. XVI. c. 1171. *) Beil. 8. Februar. 

3 ) Seip. Ammirato. 1. c. p. 93. 4 ) HTA. IV. nr. 258. 5 ) RTA. IV 

nr. 263. 
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mit den beklagten Vorgängen 1 ), oder Hess gelegentlich einmal 
eine leise Verwarnung erteilen 2 ): offen spielte er sich immer 
noch als Hüter des Friedens auf, während er es im Geheimen 
wohl geschehen Hess, dass in Venedig Aktionen vorgenommen 
wurden, welche eine auch ihm erwünschte Schwächung Mailands 
zum Ziele hatten. 

Nimmt man hinzu, dass auch in Rom alle Verhandlungen 
der Gesandten Ruprechts trotz der sicher höchst thätigen Unter- 
stützung der Florentiner in der Hauptfrage, nämlich in der 
unverzüglichen Approbation des Königs, erfolglos blieben, dass 
man andrerseits auch von päpstlicher Seite auf einen Zug nach 
Italien drängte, so kann man sich denken, mit welchem Interesse 
man allseitig die Gesandtschaft Pittis an Ruprecht verfolgte 3 ). 

Wie wir oben gesehen, war man sich im florentinischen 
Rate über die Notwendigkeit eines Romzugs schon längst klar ; 
dass man zu diesem Zwecke Geld anwenden müsse, war 
schon am 8. Februar Gegenstand der Verhandlungen, und ferner, 
dass nach Deutschland Gesandte geschickt werden sollten. Aber 
wohl mochte man noch auf Nachrichten über den Erfolg der 
Gesandten in Rom warten. Darum verzögerte sich die Abreise 
der Gesandten nach Deutschland: denn erst vom 21. Februar • 
ist die Vollmacht datiert 4 ), kraft deren Pitti berechtigt wird, 
Verträge zu schliessen, den Treueid zu leisten, u. a. m. Leider 
ist uns die eigentliche commissio, von der in den Akten öfters 
die Rede ist, nicht erhalten; allein wir sehen aus diesen, wie 
aus Pittis Berichte, dass es sich den Florentinern vor allem 
darum handelte, dass der Romzug noch in diesem Jahre 1401 
angetreten werde, und dass der Gesandte auf keinen Fall über 
die zum Zwecke bewilligte Geldsumme, nämlich 100.000 Du- 
katen, hinausgehen dürfe; sollten grössere Anforderungen an 
ihn gestellt werden, so ist deswegen sogleich an den Rat zu 
schreiben. Im übrigen mag Pitti noch den Auftrag gehabt haben, 
die Lage ItaHens möglichst günstig zu schildern. So brach denn 

! ) RTA. IV. nr. 262. *) RTA. IV. nr. 260. 8 ) Ueber diese 8. 

Cronica di Buonaccorso Pitti, ed. 0. Mauni. Fir. .1720, die hierher ge- 
hörenden Stücke abgedruckt in d. RTA. IV. nr. 302, und vgl. auch d. 
Gesandtflchaftsbericht Pittis, RTA. V. nr. 33. *) RTA IV. nr. 258. 
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Pitti mit seinem Genossen am 22. Februar 1 ) nach Deutschland 
auf, wobei sich ihm in Padua, als Bevollmächtigter des Reichs- 
vikars, Dorde anschloss, um auch seinerseits den Romzug zu 
betreiben. 

In Amberg, also nach dem 24. März, trafen sie beim 
Könige ein 2 ), der sie auf jede Weise auszeichnete. Er mochte 
sich wohl schon mit dem Gedanken vertraut gemacht haben, 
seine in keiner Weise günstige Lage, namentlich jetzt nach 
dem erfolglosen, aber kostspieligen Feldzug gegen Böhmen, durch 
einen Romzug zu verbessern. Die Kosten dieses Zuges konnte er 
von sich aus nicht auf bringen; diese musste Florenz übernehmen, 
wenn er sich dem zu liebe in den Kampf mit Mailand einliess. 
Jedenfalls waren seine Erwartungen, denen er wohl auch den 
Gesandten gegenüber Ausdruck gab, auf das höchste gespannt, 
so dass sich Pitti wohl hütete, mit dem Angebote von 100.000 
Duk. hervorzutreten. Bei den Verhandlungen über die Geld- 
frage bestimmten die Unterhändler des Königs, vielleicht weil 
sie durch florentinische Kaufleute erfahren hatten, dass Florenz 
eine auf 600.000 fl. Ergebnis geschätzte Steuer ausgesclirieben *), 
die Forderung anfänglich auf 500.000 fl., gingen aber dann auf 
200.000 fl. zurück : so viel müsse der König haben, wenn von 
dem Zuge in diesem Jahre die Rede sein könne. Immerhin 
ging diese Summe über die der Vollmacht hinaus, so dass Pitti 
gezwungen war, nach Florenz zu schreiben, wohl mit dem 
dringenden Rate, der Forderung nachzugeben. 

Wohl nur schweren Herzens mag Ruprecht seine Ansprüche 
auf die Summe von 200.000 fl. ermässigt haben , so dass 
er nicht mehr so zuversichtlich dem Romzuge entgegensah, wie 
früher. Wenn nun in dieser den Florentinern nicht gerade 


*) Die Daten schwanken bei dem offiziellen Gesandschaftsberichte, und 
der Chronik Pittis; im allgemeinen haben diejenigen der Chronik mehr 
Wahrscheinlichkeit für sich. Der 22. Februar ist vielleicht so zu erklären, 
dass Pitti zu dieser Zeit gar nicht in Florenz war, und Ser Pero an 
diesem Tage mit der Vollmacht zu ihm eilte. *) Nach dem offiziellen 
Bericht am 18. Marx, wo sich Ruprecht noch in Nürnberg aufhielt. 
Vgl. Chrael. Regesta Ruperti regis Romanorum. Fkf. 1834. nr. 293, 294. 
8 ) Morelli, 1. c. p. 309. 
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güiis^igeü Zeit ein allem Anscheine nach von Galeazzo gegen 
den König gerichtetes Attentat auf Grund einer von Pitti kurz 
vorher ausgesprochenen Warnung entdeckt wurde, also zur po- 
litischen Feindschaft gegen diesen nun auch die persönliche sich 
gesellte, so ist das doch ein zu grosser Glückszufall, als dass 
man nicht annehmen möchte, dass jene beiden Gesandten ihre 
Hände bei der Intrigue im Spiel gehabt hätten 1 ). Jedenfalls 
war durch dieses Ereignis Ruprecht in seiner Absicht, nach 
Italien zu ziehen, bestärkt und kam somit den Plänen Pittis 
entgegen. 

Von Amberg wandte sich Ruprecht nach Nürnberg, wo- 
hin er die Grossen des Reiches auf den 1. Mai berufen hatte*). 
Dass auf diesem Tage die Romzugsfrage zur Sprache kam, ist 
selbstverständlich ; das bezeugen auch die zahlreichen Anknüpf- 
ungen mit auswärtigen Mächten, welche im Hinblick auf den 
Zug eröffnet wurden, so mit Savoyen, Frankreich, den Eidge- 
nossen und Aragonien 8 ) : aber da diese Verbindungen von geringem 
Einfluss auf die Vorbereitungen des Zuges waren, ist es nicht nötig, 
an dieser Stelle näher auf sie einzugehen. Viel wichtiger war natür- 
lich dieAnkunft Konrads aus Rom, und mit ihm die Antonios de 
Montecatino 4 ) : aber sie brachten nicht den gewünschten Be- 
scheid; vielmehr erregte schon die Form des Kreditbriefes 
Montecatinos grossen Unwillen bei König Ruprecht, den er auch 
in entsprechenden Worten dem Papste und den Kardinälen 
merken zu lassen sich nicht scheute 5 ). Noch weniger entsprach 
der Inhalt der päpstlichen Antwort seinen Erwartungen : „morara 
periculosam implicans responsum“ nennt er sie 6 ). Denn was 
nutzte ihm eine Approbations -Urkunde 7 ), die in einer Form 
abgefasst war, dass er sie auf keinen Fall annehmen konnte, 


J ) Höfler, 1. c. p. 212, spricht von einem Rechtfertigungsschreiben 
Pittis : dies wird wohl eine Verwechslung mit einem Schreiben Galeazzos 
sein, das denselben Zweck, wie mir scheint, mit grossem Geschick ver- 
folgt. RTA. IV. nr. 308. nr. 303 nr. 304. *) RTA. IV. nr. 267, art. 3. 

3 ) RTA. IV. nr. 297 ff. nr. 314, nr. 294 ff., nr. 293 und 292, nr. 315 ff. 

4 ) RTA. IV. p. 399; 14 . Ulman Stromer in Chroniken der deutschen # 

Städte I. p. 54; 24 . *) RTA. IV. p. 27; 8 , ao . «) RTA. IV. p. 

27; 2 , 20 . *) RTA. IV. nr. 6. 
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oder dass der Papst mit der Forderung eines sclileunigen Ein- 
marsches in Italien an ihn herantrat, ohne selbst auch nur 
die geringste Verpflichtung für die Zukunft zu übernehmen. 
Am besten zeigt sich die Unzufriedenheit des Königs über diese 
Haltung des Papstes in den Antworten, die er dem nach Rom 
zurückkehrenden Montecatino milgab, welche an Kürze nichts 
zu wünschen übrig lassen 1 ). 

Vielleicht wäre der Zug ganz in Frage gestellt worden, 
wenn nicht die italienischen Gesandtschaften von Padua und 
Florenz alles daran gesetzt hätten, ihn doch zum Zuge zu be- 
wegen. „Und man lag kunk Ruprecht vast an, daz er gen 
Welissen landen und gen Rom zien solt Ä , berichtet Ulman 
Stromer von der Thätigkeit der fremden Gesandten auf dem 
Tage von Nürnberg 2 ). Und wie sehr deren Agitation Ruprecht 
gefiel, zeigt uns ein Lob, das derselbe der Beredsamkeit des 
paduanjschen Gesandten zuerteilt 3 ). Zugleich scheint jetzt auch 
die Antwort aus Florenz eiugetroffen zu sein, auf Grund deren 
die Verhandlungen zu einem gewissen Abschluss gelangten. 
Florenz gab nach, indem die vertragsmässige Unterstützung auf 
200.000 fl. festgesetzt wurde, ohne jedoch wohl die Zahlungs- 
bedingungen genau anzugeben. Wie sehr aber Pitti Ruprecht 
gegenüber das Opfer, das Florenz bringe, betont haben mochte, 
ersieht man schon daraus, dass sich Ruprecht bewogen sah, 
sich über die Höhe seiner Ansprüche zu entschuldigen, die er 
aber stellen müsse, wenn er auch wisse, wie schwer es Florenz 
falle, eine solche Summe aufzubringen 4 ); und dass diese nur 
im Interesse Italiens, d. h. von Florenz verwandt werden sollte, 
war eigentlich klar; allein der vorsichtige Florentiner liess 
sich noch eine ausdrückliche Versicherung davon geben 5 ). 
Zu einem definitiven Vertrage kam man in Nürnberg doch 
nicht: Pitti gibt als Grund an, dass zu wenig Fürsten auf dem 
Tage anwesend gewesen seien, so dass es rathsam erschien, 
die so schwerwiegende Entscheidung auf einem weiteren Tage 


, ‘) RTA. nr. 8, 9. (12. Mai 1401). *) St. Chr. I. 51; s ) RTA. 

IV. p. 372; 39 . (15. Mai 1401). «) RTA. IV. nr. 305. (23. Mai 1401). 

ft ) RTA. IV. nr. 306. (23. Mai 1401). 
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zu treffen. Diese Angabe stimmt auch damit überein, dass der 
König nur die archiprincipes nach Nürnberg berufen 1 ) hatte, 
so dass wir es hier mit Vorberathungen zu thun haben. Immer- 
hin ist es gut, den Vertragsentwurf 2 ) zwischen Ruprecht und 
Florenz schon au dieser Stelle zur Erörterung heran zuziehen, 
weil auf ihm alle anderen Entwürfe beruhen, und wir dann 
nur auf die Aenderungen dieser gegenüber dem ersten hinzu- 
weisen haben. 

Art. 1. Pro celeriori expedicione in Italiam will Florenz 
als Geschenk (dono) 200.000 Duk. 8 ) zahlen, in exterminium 
comitis Virtutum. Ruprecht kann von deutschen Kaufleuten 
vor Antritt des Zuges als erste Rate 110.000 Duk. aufnehmen, 
welche es unter gewissen Bedingungen in Venedig auszuzahlen 
verpflichtet ist 

Art. 2. Den Rest, also 90.000 Duk., zahlt es in Venedig 
oder einer anderen Stadt Italiens für die Besoldung der Truppen 
in den der ersten Zahlung folgenden zwei Monaten, insofern 
der König in Italien ist cum felici exercitu suo ad invadendum 
territorium comitis Virtutum hostiliter et potenter, ex- 
clusis dolo et fraude. 

Art. 3, Gegen entsprechende Bürgschaft leiht Florenz weitere 
200.000 Duk. in Monatsraten. 

Art. 4. Bestätigung der florentinischen Privilegien. 

Art 5. Ruprecht muss presentianno (1401) nach Italien 
ziehen, und zwar einundeinhalben Monat nach Empfang der 
ersten Rate. Bei einem eventuellen Tode des Königs verliert 
Florenz das ausgezahlte Geld ohne Ansprüche an die Nach- 
kommen desselben. 

Art. 6. Der König verpflichtet sich pro posse Mailand 
zu vernichten, im übrigen aber Florenz in seiner Freiheit und 
Rechten zu erhalten. 


‘) RTA. IV. nr. 207. art. 3. *) RTA. IV. nr. 307. (c. 23. Mai 

1401.) *) Trotzdem auf 100 Duk. 110 fl. gerechnet wurden, ist die 

Unterscheidung der beiden Geldsorten in keiner Weise streng durclige- 
fuhrt, so dass cs vielfach am besten ist, der Quelle zu folgen. Vgl. RTA 
IV. p. 7 ; p. 215 nt. 1. t 
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Dieser Entwurf erscheint als ein solches Meisterstück der 
florentinischen Diplomatie, dass es doch interessant ist, denselben 
mit einem Kommentar zu versehen. 

Man kann nicht läugnen, dass der Entwurf in Wahrheit 
ein Miets vertrag ist, wenn man auch dieses Verhältnis durch 
den Zusatz „dono“ zu verdecken suchte. Beiderseits verpflichtet 
man sich zu Leistungen ; kommt eine der Parteien diesen nicht 
vertragsmässig nach, so ist auch natürlich die andere zu nichts 
weiter verpflichtet. Florenz opfert Geld für ein glücklich ver- 
laufendes Unternehmen (vgl. Art. 2). Denn leistet der König 
nicht das, was man von ihm erwartet, so ist es berechtigt, sich 
vom Vertrage loszusagen; anders kann man die Zusätze, wie 
„cum felici exercitu“, und „hostiliter et potenter“ etc., nicht auf- 
fassen. Und es scheint, als ob man von deutscher Seite auch 
eine Ahnung von der Wichtigkeit jener Klauseln gehabt, und 
dass man doch die Bedeutung der 5 ersten Artikel abzuschwächen 
suchte, indem man einen (}. Artikel anfügen liess, der im wesent- 
lichen gar nichts neues besagte, aber doch den kleinen, in der 
Sache aber sehr wichtigen Zusatz „ pro posse * enthielt. Immer- 
hin ist es Thatsache, dass nur grenzenloser Optimismus und 
Unkenntnis der Zustände in Italien einem solchen Vertrags- 
entwürfe ihre Zustimmung geben konnten. 

Einstweilen fehlte noch dem Entwürfe die Unterschrift. 
Ruprecht beeilte sich, denselben an Franz von Padua, der stets 
neue Beweise seiner Treue gab 1 ), zur Begutachtung zu über- 
senden 2 ), die bei der unzweifelhaften Mitwirkung paduanischer 
Gesandten kaum anders als zustimmend ausfallen konnte. Es 
lag auch gar nicht in seinem Interesse, den König auf die 
gefährlichen Klauseln des Entwarft aufmerksam zu machen; 
sondern auch für ihn war es eine Existenzfrage, möglichst rasch 
den König gegen Mailand ins Feld zu bringen. 

Zu gleicher Zeit wanderte der Entwurf nach Florenz zur 
Bestätigung, wobei Ruprecht sich doch noch bewogen sieht 
zur Annahme desselben zu mahnen, da sonst von einem Zuge 
„pro presenti“ keine Rede sein könne 3 ). Es ist dies wohl nur 

>) RTA. IV. nr. 311, (15. Mai 1401). *) RTA. IV. nr. 312. (20. Mai 

1401.) *) RTA. IV. p. 307; 16 , l7 . 
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eine Nachwirkung von dem Sträuben Pittis, bis er in Bezug 
auf die Geldforderung aus diplomatischen Rücksichten nachgab, 
während er andrerseits allem Anscheine nach es auch nicht 
unterliess, auf die voraussichtliche Annahme der Bedingungen 
von Florenz, so schwer sie auch seien, hinzuweisen. Denn wir 
können aus verschiedenen Regierungsakten deutlich erkennen, dass 
Ruprecht jetzt schon völlig von dem Zustandekommen des Zuges 
überzeugt war. So erhielt Franz von Padua von ihm eine Voll- 
macht, in Sachen des „de proximo“ stattfindenden Zuges zu ver- 
handeln, besonders aber Venedig zu gewinnen 1 ). 

Unter ausdrücklicher Betonung, dass es sich um die Be- 
schlussfassung über den Zug nach Italien handle, wurden dann 
Fürsten und Städte zu einem Reichstag nach Mainz auf den 
29. Juni berufen 2 ). Bis dahin, mochte man hoffen, würde wohl 
die Bestätigung des Nürnberger Entwurfs von Florenz einge- 
troffen sein. In der Zwischenzeit war man natürlich auch nicht 
müssig: so wurden die Städte aufgefordert, ihre Boten zum 
12. Juni nach Mainz zu senden 3 ), um mit den Räten des Königs 
„zu reden umbe hulffe und dienste uns zu deme selbe tzoge 
zu dun 4 ) “. Und an die Grafen und Herren in Deutschland, ver- 
mutlich ebenfalls wegen des Heeresdienstes , wurde Bischof 
Konrad von Verden bevollmächtigt 5 ). 

Wie sehr der Plan eines Romzuges in Deutschland Auf- 
sehen erregte, vermag man schon aus der so überaus zahlreichen 
Beteiligung an dem Reichstag zu Mainz ersehen 6 ), auf dem 
natürlich die Berathung über den Zug im Mittelpunkt des In- 
teresses stand. Hier gelangte man endlich 7 ) zu einer, wie es 
schien, endgiltigen Vereinbarung mit Florenz, deren Inhalt uns 
Pitti überliefert 8 ): wenn Ruprecht sich mit Heeresmacht den 
ganzen kommenden September in der Lombardei aufhält, werden 
seinem Kommissär in Venedig 50.000 Duk., und dann in 
3 Raten di tempo a tempo weitere 150.000 Duk. ausbezahlt 9 ). 


*) RTA. IV. nr. 313. *) RTA. IV. p. 401. 8 ) RTA. IV. nr. 344. 

*) RTA. IV. nr. 345. 6 ) RTA. IV. nr. 287. «) RTA. IV. p. 401, 402. 

7 ) Dopo rnolti conaigli e pratiche tenute. RTA. IV. p. 362; , R . 8 ) — . p. 

362. art. 9. °) Dioser Abschnitt bei Pitti erregt einigen Verdacht, 
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Ein Vergleich mit dem Entwurf, der in Nürnberg aufgesetzt 
war, zeigt eine entschiedene Modifizierung im florentinischen 
Interesse: die Florentiner mochten wohl nicht zum voraus als 
erste Rate 110.000 Duk. riskieren, sondern wollten erst den 
Erfolg abwarten. Leider sind die näheren Bestimmungen nicht 
erhalten: aber so viel erscheint sicher, dass man in Mainz 
einen definitiven Vertrag geschlossen zu haben glaubte, wie 
mm auch Ruprecht nicht mehr zögerte, die Privilegien von 
Florenz in vollem Umfange zu bestätigen und die Stadtobrigkeit 
zum Generalvikar zu ernennen 1 ). Auf Grund dieses Vertrages 
mit Florenz stand dem königlichen Aufgebot nichts mehr im 
Weg: „mit unseren kurfursten und etlichen anderen unsern 
und dez richs fürsten, graven und herren rate* werden die 
Reichsstädte, und so jedenfalls auch die Fürsten und Herren 
des Reiches, aufgefordert, mit der üblicheu Glevenzahl sich ,of 
unser frauwentag“ (8. September) zu Augsburg am Lech ein- 
zustellen, um wegen der Krönung „über berge gein Lamparthen* 
zu ziehen. 

Alles schien aufs beste von statten zu gehen: noch eine 
grosse Zahl anderer Reichsangelegenheiten, welche zum teil 
auch gewisse Beziehungen zum Romzuge hatten, wurden rasch 
erledigt 2 ). Grösseres Interesse nimmt die Anwesenheit zweier 
päpstlicher Gesandten in Mainz 5 ) in Anspruch; wir wissen zwar 
nicht, mit welchem Auftrag sie gekommen, wir können aber 
vermuthen, dass sie die ungünstige Wirkung der Gesandtschaft 
Montecatinos abschwächen sollten, was ihnen auch insoweit 
gelungen £u sein scheint, als bald darauf auch Ruprecht 
durch einen besonderen Gesandten, den Protonotar Albrecht, 
die Verhandlungen mit der Kurie wieder aufnahm 4 ). Auch 

wenn man bedenkt, dass sowohl in Nürnberg, als auch späterhin in 
Augsburg, und auch bei den Berathungen des florentinischen Rate« am 
28. Juli jeweils von einer Zweiteilung, mit 110.000 fr. als erster Rate 
die* Rede ist. (s. Beil.). 

») RTA. IV. nr. 358. *) RTA. IV. Tag zu Mainz, Juni -Juli 1401. 

*) RTA. IV. p. 476; l0 , Diese beiden Boten sind vielleicht mit den 
RTA. IV. p. 2 und 3 genannten plipstlichen Gesandten zu identifizieren. 
4 ) RTA. IV. nr. 10—14. 
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mögen sie nicht ohne Einfluss auf die Beschlussfassung des 
Romzuges, mit dem ein besonderer Wunsch des Papstes erfüllt 
zu werden schien, gewesen sein. 

Da traf den König eine schwere Enttäuschung 1 ): man hatte 
die Ausschreiben ins Reich versandt in der festen Hoffnung, 
dass alle Verabredungen, die man getroffen, ausgeführt werden 
könnten. Nun aber erklärten die deutschen Kaufleute, welche 
versprochen hatten, Ruprecht die ihm von Florenz in Aussicht 
gestellten 50.000 Duk. nicht zahlen zu können, da ihre 
Geschäftsfreunde in Venedig ihnen den Kredit verweigerten, 
nachdem sie in Erfahrung gebracht, wozu das öeld verwandt 
werden sollte. Gegen diese Erklärung halfen weder Bitten noch 
Drohungen : das Geld war von den Kaufleuten nicht zu bekommen. 
Die Lage des Königs war so eine höchst peinliche: er selbst 
war finanziell ganz und gar machtlos ; aber seine Ehre verlangte 
die Ausführung des Beschlusses. In seiner Not wandte er sich 
an Pitti, der wohl merkte, dass jetzt der ganze Plan in Gefahr 
stand zu scheitern, mit der Bitte, möglichst rasch nach Floren", 
zu eilen, um von dort wenigstens 25.000 Duk. ihm nach 
Augsburg entgegenzufUhren. In eindringlichen Worten schilderte 
er Pitti gegenüber, wie in dessen Vollmacht an Florenz, seine 
bedrängte Lage; ohne genügende Geldunterstützung könne zu 
seinem und der Florentiner Schaden in diesem Jahre aus dem 
Zuge nichts werden. Trotz alles Sträubens Pittis, der wohl 
ahnte, dass die Reise nutzlos sein würde, musste sich dieser, 
um Ruprecht zu Gefallen zu sein, auf den Weg machen, doch 
kaum ohne den König unter Vorspiegelungen auf die Hilfe 
der Florentiner zu weiteren Rüstungen zum Zuge zu bestimmen. 

Denn wie wäre es sonst möglich gewesen, dass Ruprecht bei 
einer solchen Sachlage noch die Hoffnung hegen konnte, durch 
die Absendung Pittis von Florenz sogar 110.000 Duk. in baarem 
Gelde zu erhalten, jasogar zwei Gesandte bevollmächtigte, eine solche 
Summe zu erheben 2 ), und wegen des Geleits von „ 100.000 gülden 
oder ein wen’g me“ mit den Herzogen von Oesterreich, oder 


*) Für das Folgende wieder Pitti, 1. c. *) RTA. IV. nr. 361. 
(20. Juli 1401) für Konrad von Freiberg und Johann von Mittelburg. 

Winkolmann, Roiuzug Ruprechts von der Pfalz. 3 
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wenn diese sich weigerten, mit Venedig oder Padua zu ver- 
handeln 1 )? Bei einem anderen Charakter, wie dem Ruprechts, 
könnte man auf den Gedanken kommen, dass dies alles nur 
fingiert sei, um im Reiche dem Zweifel an einem Zustandekommen 
des Zuges den Boden zu entziehen, wenn sich das Gerücht von 
dem bevorstehenden Eintreffen solcher Geldsummen verbreitete; 
bei Ruprecht aber ist das eben ein neuer Beweis seines unver- 
kennbaren Optimismus, mit dem er sich gerne über unangenehme 
Situationen hinwegtäuschte. Wir werden noch öfters Gelegenheit 
haben, diesen für ihn so unheilvollen Charakterzug zu bemerken 
und zu verurteilen. Wie hinterlistig Florenz dem Könige gegen- 
über verfuhr, zeigen uns am besten die Verhandlungen der 
signori: zwar erkannte man die Notwendigkeit der Ankunft 
Ruprechts an ; darum soll man ihn durch Versprechungen zum 
Zuge bewegen, aber diesen, nur wenn es sich nicht anders 
machen liesse, nachkommen. Mau dachte wohl gegen ihn gerade 
so zu verfahren, wie gegen den Grafen von Armagnac. Ruprecht 
aber zweifelte keinen Moment an der Vertragstreue der Florentiner. 

Als einen wichtigen Erfolg konnte es Ruprecht betrachten, 
dass jetzt auch die Herzoge von Oesterreich für ihn gewonnen 
wurden. Besonders angenehm war dabei, dass er nur verpflichtet 
war, „zu Lamparten etwaz stette oder geslosse “ ihnen als Lohn 
aus der Beute zuzuteilen 2 ). Dass unter diesen Städten Verona, 
Vicenza und andere, die auch Franz von Padua aus der Beute 
für sich erhoffte, gemeint waren, ist klar; man wollte die 
Städte nur nicht nennen, um nicht den anderen Anwärter zu 
verletzen. Ruprecht musste eben den Forderungen der Herzoge 
nachgeben, da alle Verhandlungen mit den Eidgenossen der 
Schweiz und mit dem Grafen von Savoyen, um durch deren Gebiet 
Durchzug zu erlangen, ohne Erfolg blieben, abgesehen davon, 
dass es nicht wünschenswert erschien, so weit weg von Padua, 
ohne jeden militärischen Rückhalt zu haben, den Kampf mit 
Mailand zu eröffnen. 

Die Brennerstrasse konnte allein für ihn in Betracht 
kommen: aber sollte sich der König sogleich an den Mauern 


') RTA. IV. nr. 357. ’) HTA. IV. p. 424; 7 . 
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des äusserst festen Verona, das den Ausgang des Passes gegen 
die Poebene beherrschte, den Kopf zerschellen? Soweit aber 
traute Ruprecht den Vorspiegelungen der italienischen Grossen 
doch nicht, dass er dem Glauben verschenkt hätte, wenn Wilhelm 
de Castala, Podesta von Padua, ihm schrieb 1 ), keine Macht der Welt 
könne es verhindern, dass eben jenes Verona sofort bei des Königs 
Erscheinen ihm zufalle. Sicher war es Franz von Padua, der mit der 
grössten Bereitwilligkeit ihn stets von den Vorgängen in Italien 
unterrichtete 2 ), der einen massgebenden Einfluss bei den mili- 
tärischen Beschlüssen ausübte. Auf ihn wird dann auch zurück- 
zufiihren sein, dass schon am 10. Juli ein Angriff auf das 
wichtige Brescia ins Auge gefasst wurde 8 ). Dort, in den Bergen 
bei Brescia, waren zahlreiche Adelsfamilien angesessen, welche 
nur mit Grimm der Herrschaft Mailands sich beugten, und 
sehnsüchtig der Ankunft des neuen Königs harrten, um gegen 
den Feind loszuschlagen. Darum mochte es rathsam sein, mit 
dieser Partei, an deren Spitze Petrus de Lodrone stand, in 
Verbindung zu treten. Diesen Felclzugsplan, der immerhin manches 
für sich hatte, nahm Ruprecht an; er bevollmächtigte zwei 
Gesandte, von denen Johanniolus von Como, wohl auch ein 
von Galeazzo vertriebener Edelmann, die Verhältnisse in den 
Bergen Brescias aus eigener Anschauung kennen mochte, an Petrus 
de Lodrone und dessen Parteigänger in montanea Brixie 4 ) : hier 
sollen sie sich nach den Wegen durch das Gebirge erkundigen, 
die Strassen, welche das Heer einschlagen könnte, öffnen und 
herrichten lassen, und für die nötigen Lebensmittel an den 
Marschstrassen sorgen; am 29. September sollten die dortigen 
Edelleute den Kampf gegen Mailand beginnen; er selbst werde 
zu derselben Zeit den Boden Italiens mit seinem Heere betreten 5 ). 

Damit war der Zug nach Italien fest bestimmt : auf dem 
Reichstage zu Mainz war der ty>mzug beschlossen und das 

*) Aus f. 40 des cod. 1718 der Laurenziana, der bisher noch nicht 
benutzt war und gerade für die Zeit Ruprechts manch neues Material 
enthält, einer Briefsammlung v. J. 1469 (s. fol. 135) Prof. Wille in Heidel- 
berg verdanke ich die Einsicht in den Codex. *) RTA. IV. p. 
373; 8 , e . «) RTA. IV. p.472; lf . «) RTA. IV. p. 439; 40 . >) RTA. 

IV. nr. 366. 367 art. 6. 

3* 
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Aufgebot erlassen ; am 8. September musste sich dieses in Augs- 
burg zusammenfinden, um dann am 29. September die Feind- 
seligkeiten zu eröffnen. Das Geld, das zum Zuge nötig wurde, 
war zwar noch nicht vorhanden; aber der König hegte, ver- 
trauend auf die Hilfe von Florenz, die feste Hoffnung, es noch 
rechtzeitig und in genügender Menge zu bekommen. 

Inzwischen rüstete man sich auch in Italien zu dem be- 
vorstehenden Kampfe. Hierbei kam es vor Allem auf die Stellung 
an, 'die Venedig beobachten werde. Bisher war es, wie wir 
gesehen, entschieden neutral geblieben; nichts gab ein Anzeichen, 
dass es geneigt sei, aus seiner Neutralität herauszutreten. Trotz- 
dem wurden immer neue Versuche gemacht, es auf die eine oder 
die andere Seite zu ziehen. Von Ruprecht war zu solchen 
Verhandlungen Franz von Fadua bevollmächtigt; zugleich liess 
er durch den nach Padua zurückkehrenden Gesandten Dorde 
dem Rate von Venedig von den mit Florenz zu Nürnberg ge- 
troffenen Vereinbarungen und von seinem in Aussicht stehenden 
Romzuge Mitteilungen machen 1 ). Aber die Antwort*) enthielt 
wieder nichts, außser den „gewohnten Versicherungen der Höf- 
lichkeit“ 3 ): Die Signorie hoffe, unter Beteuerung ihres Wohl- 
wollens gegen das bairische Haus, und besonders gegen den 
König, dass auch der Romzug ihm zum Ruhme, dem Reiche 
und der Christenheit zum Heile ausfallen möge, aber mit dem 
bezeichnenden Zusatze „cum quiete et pace Italiae“, trotzdem 
ihr doch der eigentliche Zweck des Zuges aus dem Vertrage mit 
Florenz bekannt war. 

Dieser nämlichen Tendenz, Hüterin des Friedens in Italien 
zu sein, entsprach es auch, dass die Signorie Franz von Padua 
entschieden riet, alles zu vermeiden, was dem Herzog von 
Mailand irgendwie Anlass geben könnte, den Krieg zu beginnen; 
sollte jedoch Mailand dem ^Frieden gefährlich werden, so sei 
auch sie bereit, geeignete Gegenmassregeln zu ergreifen ; im 
übrigen sei ihr von mailändischen Rüstungen, von denen Franz 


*) RTA. IV. nr. 309, 310 art 1. *) RTA. IV. nr. 310 art. 2ff. 

(17. Juni 1401). *) Le Biet, die Staatsgebiet te der Republik Venedig. 

I. Teil, II. Abt. p. 279. *) RTA. IV. nr. 262. 
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ihr belichtet habe, noch nichts bekannt. Und dieselbe Ant- 
wort erhielt der Herzog von Mailand auf seine Beschwerden 
über Padua und Florenz 1 ). Solcher Redensarten bedurfte eben 
die Politik der Neutralität: man musste sich den Anschein 
geben, als stehe man zwischen den Parteien, eitrigst bemüht, 
alle Beschwerden beizulegen, ohne sich auch nur im geringsten 
zu verpflichten. Wieder als nlan in Mainz definitiv den noch 
in diesem Jahre 1401 stattfindenden Zug beschlossen hatte, 
schickte Ruprecht eine neue Gesandtschaft nach Venedig ab, 
um unter dem Eindruck jenes Beschlusses nochmals zu ver- 
suchen, es zum Bündnis mit ihm "zu bewegen 2 ). Es war aber 
schwerlich von dem Könige klug, dass er in der Instruktion 
für seine Gesandten noch ausdrücklich hervorhob, dass er 
nur „mit grossen kosten, arbeit und kummernisse“ das Reich 
fast ganz gebracht, und nun wiewol er vaste sich verköstiget 
und dass sin ussgeben habe 8 ), doch den Zug nach Italien unter- 
nehme, für den er um den Beistand Venedigs bitte 4 ). 

Eigentlich hätte es doch in seinem Interesse gelegen, seine 
misliche finanzielle Lage nicht bekannt werden zu lassen ; jeden- 
falls war es kaum ein gutes Mittel, sich neue Verbündete zu 
erwerben, wenn er nicht etwa diesen gegenüber gleichsam sich 
entschuldigen wollte, dass er in ein thatsächlich recht schimpf- 
liches Vertragsverhältnis mit Florenz sich eingelassen. Auf der 
anderen Seite ruhte auch Galeazzo nicht mit Versuchen, nicht 
etwa Venedig auf seine Seite zu ziehen, sondern vielmehr es nur 
zu bestimmen, Farbe zu bekennen. Ein meisterhaft diplomatischer 
Schachzug war es, dass er an den Rat sowohl ein Schreiben 
Ruprechts, in dem dieser ihn des Giftversuchee beschuldigte, 
als auch seine eigene Verteidigung zur Begutachtung übersandte. 
Denn entweder erkennt der Rat diese als glaubwürdig an, dann 
bezichtigt er den König der Verläumdung, oder erklärt Galeazzo 
als Giftmörder. Zwei Tage lang dauerten die Verhandlungen 
in dieser Frage, bis man schliesslich auch eine ganz vortreffliche 


i) BTA. IV. nr. 262. *) RTA. IV. nr. 362. (20. Juli 140*). 

IV. p. 437; 16 — 18 . *) RTA. IV. nr. 363. 
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Antwort fand: man bedauert die ganze Angelegenheit, und 
hofft, es möge seine Unschuld an den Tag kommen 1 ). 

An dieser Stelle mag noch der Verhandlungen Ruprechts 
mit König Martin von Aragonien gedacht werden, die jetzt in 
so fern eine festere Gestalt annahmen , als Ruprecht eine 
aragonesische Hilfsflotte unter dem Kommando des Admirals 
Jacobus de Fratis verlangte. Diese soll sich, etwa 10 Galeeren 
stark, im „pisischen Meere“ zeigen, um etwaige Unternehmungen 
der florentinischen Landmacht gegen Pisa zu unterstützen 58 ). 
Kam dieser Vorschlag zur Ausführung, so musste Galeazzo seine 
Truppenmacht zersplittern; andrerseits konnte auch Florenz 
hoffen, bei dieser Gelegenheit sich wieder den Zugang zum 
Meere zu öffnen, der ihm jetzt durch Uebergang Pisas in mai- 
ländische Hände versperrt war. Indess blieb es bei dem Plane, 
da sich die Erfolglosigkeit des deutschen Angriffes auf Mailand 
zu bald herausstellte, Galeazzo aber ganz gut einen Teil seines 
Heeres vom lombardischen Kriegsschauplätze nach Toscana ent- 
senden konnte, so dass auch den Florentinern die Möglichkeit 
zu grösseren Operationen genommen war. 

Doch wenden wir uns den Rüstungen Ruprechts in Deutsch- 
land selbst zu; sie waren, wie wir gesehen haben, trotz der 
ablehnenden Haltung der deutschen Kaufleute, nicht unterbrochen 
worden. Indess kann es nicht meine Aufgabe sein, näher auf 
die Verhandlungen mit den einzelnen Reichsständen wegen der 
Beteiligung an dem Zuge einzugehen : man findet die diesbezüg- 
lichen Zusammenstellungen vollständig in den Reichstagsakten 3 ). 
Die Summe dieser ist in zwei Kostenüberschlägen 4 ) zu dem 
ersten Monat gezogen, von denen für uns der zweite der mass- 
gebende ist. Im Ganzen sind ungefähr 3200 Gleven zu je 3, 
bei der Leibwache des Königs und der Königin zu je 4 Pfer- 
den berechnet, mit einem Solde von ungefähr 79.000 fl. 5 ), 

>) RTA. IV. nr. 364. 365. (Juli 26. und 28. 1401). *) RTA. IV. 

nr. 369. art. 6—9. *) RTA. IV. Reichstag zu Mainz. Juni-Juli 1401. 

lit. I. ff. 4 ) RTA. IV. nr. 390. 391. 6 ) Burggraf Friedrich VI. 

von Nürnberg erklärt, mehr als 25 fl. für die Gleve verlangen zu müssen, 
worauf jedoch Ruprecht nicht eingehen konnte, weil sonst auch die 
anderen einen höheren Sold beansprucht hätten. RTA. IV. nr. 377. art 2. 
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welche für den ersten Monat yorausbezahlt werden sollten. 
Immerhin ist diese Summe für einen, der sich u vaste verköstiget” 
und all das Seine ausgegeben hat, eine recht beträchtliche zu 
nennen. Jedoch hatte er noch die Hoffnung, dass Pitti das 
florentinische Geld nach Augsburg bringen würde. Aber ist es 
nicht unbegreiflich, dass Ruprecht nicht auch die Möglichkeit ins 
Auge gefasst zu haben scheint, dass das Geld doch ausbleiben 
könne? Welchen Eindruck musste es machen, wenn der König 
dann dem Heere, das er zu einem mindestens 3 — 4 Monate 
dauernden Zuge aufgeboten, gleich den ersten Monatssold nicht 
zahlen konnte? Das alles aber scheint er sich nicht überlegt 
zu haben; und man kann wohl mit Recht sagen, dass eben 
diese finanzielle Abhängigkeit von dem guten Willen des Bundes- 
genossen den Miserfolg des ganzen Zuges zur Folge haben 
musste. 

Bevor Ruprecht den Zug über die Alpen antrat, mochte es wohl 
gut scheinen, mit Wenzel in Unterhandlungen zu treten, um 
wenn irgend möglich friedlich sich mit ihm auseinanderzusetzen. 
Dabei hat Wenzel einen höchst merkwürdigen Vorschlag ge- 
macht: Ruprecht solle König bleiben, Wenzel jedoch die Kaiser- 
würde sich erwerben. Darauf konnte Ruprecht auf keinen Fall 
eingehen: denn um Kaiser zu werden, müsse man deutscher 
König sein; das sei jener aber nicht, da er rechtmässig abgesetzt 
sei; Ruprecht selbst müsste dann vorher die Krone niederlegen; 
aber ob dann die Kurfürsten bei der Neuwahl Wenzel wählten, 
erscheine ihm zum mindesten zweifelhaft l ). Da aber auch Ruprechts 
Forderungen an Wenzel nicht gerade bescheiden waren, so war 
es nicht zu verwundern, dass sich die Unterhandlungen über 
ein friedliches Uebereinkommen zerschlugen. Um aber Wenzel 
die Möglichkeit eines Eingreifens in Deutschland während des 
Romzuges zu nehmen, musste man ihn im eigenen Lande fest- 
halten. Zu diesem Zwecke sehen wir Ruprecht in enge Be- 
ziehungen zu der böhmischen Adelsopposition, mit Jost von 
Mähren an der Spitze, treten 2 ). So konnte sich in Deutsch- 


‘) RTA. IV. nr. 392. art. 1. *) RTA. IV. nr. 393 396. 
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land das Gerücht verbreiten, die Heeressammlung in Augsburg 
habe nicht den Romzug, sondern einen neuen Krieg mit Wenzel 
im Auge 1 ). Und so sehr rechnete man mit dieser Möglichkeit 
dass Strassburg sich beeilte, seinen Gesandten den Auftrag zu 
geben, sich in Mainz nach der Stellung der übrigen Städte zu 
dieser Frage zu erkundigen. 

Thatsächlich konnte darüber kein Zweifel herrschen, dass 
Ruprechts Ueberzeugung dahin ging, dass nur auf dem Boden 
Italiens die Entscheidung zwischen ihm und Wenzel fallen 
könne ; die Kaiserkrönung in Rom musste sie zu seinen Gunsten 
wenden. 


*) ETA. IV. p. 480 ; 4 . 



Digitized by tjOOQle 





Digitized by Google 



Digitized by 



Digitized by 


Google 




THIS BOOK IS DUE ON THE LAST DATE 
STAMPED BELOW 

AN INITIAL FINE OF 25 CENTS 

WILL BE ASSESSED FOfc FAlLURE TO RETURN 
THIS BOOK ON THE DATE DUE. THE PENALTY 
WILL INCREASE TO 50 CENTS ON THE FOURTH 
jS DAY AND TO $1.00 ON THE SEVENTH DAY 

OVERDUE. p_ A , MA| , , 

APR 2 5 1940 


APR 26 1940 


g MAN 26 

B r- 



J 9)uV57H3 




■ REC’D 

tD 1 

I JUL 13 

CT 





22Mar > 58(30 




R REC*D LD 


| MAY 1 0 1958 




W dfC. rtu 


jtf ' «Nv Jft 

9 77 Z 






LD 21— 100m*7 t ’39 (402 r) [ 



CAL'" HALL/) 






